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Parteien in Rußland, deren Charakter 
und Zuſammenſetzung. 
Petersburg, 31. Auguſt. 


Verfolgt man das ſoziale und politiſche Treiben, wie es in 
den verſchiedenen Schichtungen der Bevölkerung Rußlands gegen⸗ 
wärtig zu Tage tritt, mit einigermaßen richtiger Kenntniß der 


Verhältniſſe und ruhigem Einblick in das Getriebe, fo gelangt 


man unausbleiblich zu der Frage: „Wo ſoll das hinaus, und 
wann und wie wird eine heilbringende Geſtaltung der Dinge 
eintreten?“ — Um eine ſichere Anſicht von der Sachlage zu ge⸗ 
winnen und die tonangebenden Parteien und ihre Bedeutung 
für die Allgemeinheit richtiger würdigen zu können, dürfte eine 


weil ſie ihn für nationaler und für ihre Zwecke geeigneter hält, 


Uhr Nachmittags angenommen. 


mag er auch haben; man iſt in Preußen ſeit den letzten Jahren 
gar nicht mehr darauf neugierig, welches neue Geſicht man im 
Abgeordnetenhauſe hinter dem Miniſtertiſch zu ſehen bekommt. 
Herr v. Bötticher verdankt eine relativ ſchnelle Beamtenkarriere, 
abgeſehen von eigner bureaukratiſcher Fähigkeit, die ihm keineswegs 
abzuſprechen iſt, vielleicht auch einer kurzen parlamentariſchen 
Vergangenheit. Aus einer nicht reich begüterten, hochkonſervati⸗ 
ven, neugeadelten Beamtenfamilie ſtammend, hatte er im 33. 
Lebensjahre (1. Juli 1865) eine beſoldete Rathsherrnſtelle in der 
alten Stadt Stralſund angenommen. Vom Wahlkreiſe Franzburg⸗ 
Rügen, in welchem dazumal die Stadt Stralſund und Fürſt Put⸗ 
bus den größten politiſchen Einfluß hatten, wurde er 1867 in 
das Abgeordnetenhaus geſendet, wo er ſich der konſervativen Par⸗ 
tei anſchloß, zu deren Vorſtandsmitgliedern dazumal der Exmini⸗ 


als den Adel und die Intelligenz überhaupt. Sie ſtrebt, den 
Bauernſtand ohne Rückſicht darauf, ob dies ihn dem Ruin 
entgegenführt, in ihre Syſteme und Traditionen zu 
drängen und ihn darin zu erhalten, um ihn als ein ver⸗ 
wendbares Material leiten und benutzen zu können. Im per⸗ 
ſönlichen Grundbeſitz erblickt fie ein weſteuropäiſches, alſo anti⸗ 
ruſſiſches und unkirchliches Inſtitut und haßt den Adel, weil er 
allein das Prinzip des perſönlichen Grundbeſitzes repräſentirt, 
ebenſo wie auch deshalb, weil ſie ihn für abgefallen von den 
altruſſiſchen Traditionen und zum Ocecidentalismus übergegangen 
erachtet. Indem ſie den ungetheilten Gemeindebeſitz, den ſie als 
den Eckſtein und das Urphänomen ächt ruſſiſch⸗flawiſchen Lebens 
betrachtet, der aber in Wirklichkeit die Peſtbeule und der Ruin 


r würdige 5 der wirthſchaftlichen Verhältniſſe des Landes iſt, beſchützt, pre⸗ ſter v. Bodelſchwingh, der jetzige Miniſter Graf Eulenburg, der 
nähere Beleuchtung der Parteien in ihrem inneren Zufammen digt fie den Schutz oll mit deſſen Hilfe fie Rußlands wirth⸗ damalige Oberpräſident v. Scheel⸗Pleſſen, der pietiſtiſche Schul⸗ 
hange und in ihren Prinzipien hier am Orte ſein. Da iſt ſchaftliche Unabhängigkeit vom weſteuropäiſchen Induſtrialis⸗ rath Bieck und der alte Herr v. Denzin gehörten — v. Dieſt, 
vorerſt die aenelibenke Partei, wie fie ſich ſeloſt nennt, bie | mus entfernt zu halten glaubt, und vertritt im Verein mit ihrem | Wantrup und Geh. Rath Wagener Neuſtettin waren angeſehene 
aber richtiger als die Partei der prinzipiellen Optimiſten bezeich:] Organ, dem von Akſakow redigirten Journal „Moskwa“, die Fraktionsmitglieder. Unter dem Präſidium Forckenbeck⸗ Koller⸗ 
net werdin mühe Dieſe Partei datirt ihre Eutſtehung und Intereſſen der ruſſiſchen Schutzzöllner. Sie ging zur Zeit ſogar | Bennigien war v. Bötticher zwei Seſſionen hindurch Schriftfüh⸗ 
Eriftenz erſt vou Beginn des lezten polniſchen Aufftandes her und ſo weit, in dem vorgenannten Journal die Regierung wegen | rer. In der dreijährigen Legislaturperiode hat er öfters, na⸗ 
erwartet von dem Beharren auf dem einmal van ihr beſchrittenen ihrer Neigung zur Herabſezung der Grenzzölle bitter zu | mentlich als Berichterstatter in neuvorpommerſchen Geſetzgebungs⸗ 

Pfade das alleinige Heil Rußlands. Ihre Führer waren und kadeln und fie des Verraths an den wichtigsten vaterländiſchen angelegenheiten und dergl., ſachgemäß und ohne beſondere orato⸗ 
ſind noch die zahllosen Doktrinäre und Theoretiker, die ihre Jntereſſen zu beſchuldigen. Der Vorliebe der Slawophilen für | riſche Anſtrengung geſprochen. Charakteriſtiſch war uur fein 
Weisheit in der Herzen'ſchen Revolutionsſchule, der fie bis zum Jahre den ungetheilten Gemeindebeſitz iſt es wohl vorzüglich zuzufchreis | erftes und fein letztes Auftreten im Abgeordnetenhauſe. Gegen⸗ 
1863 zum großen Theil angehört, geholt haben, ſind zum Theile ben, daß der Haß der untern Schichten gegen den Adel und die | über einem Antrage auf Reform der Kreis- und Provinzialver⸗ 
Beamte, die voll Verachtung aller weſteuropäiſchen Kultur die Itelligenz jo maßlos geſtiegen; der Antrag, den der „Diem“, faſſung und Beſeitigung der altfeudalen gutsherrlichen Polizei 
aus den Schriften erngliſcher und franzbſiſcher Radikalen ent: | das damalige Organ der Slawophilenpartei, feiner Zeit an die bekämpfte er am 11. Dezember 1867 als erſter Redner im Auf⸗ 
nommenen Prinzipien blind anbeten, von allem bieher in Ruße verſammelten Adelsvorſtände in den Gouvernements ſtellte, trage ſeiner Fraktion die Beſeitigung der letztern, da dies noch eine 
land Beſtandenen das direkte Gegentheil wollen. Um den, Adel wonach fie eine ihnen unterbreitete Petition um volftän | fireitige Frage ſei. Er rief dadurch eine ſehr lebhafte Entgeg⸗ 
und ſomit den perſönlichen größeren Grundbeſtz zu vernichten, dige Aufhebung des Adels unter Zugeſtehung feiner Un- nung des freikonſervativen Führers Grafen Bethuſy⸗Huc hervor, 
waren ſie ſchon bei Ausarbeitung des Emanzipationsgeſetzes bemüht, fähigkeit zur Weiterexiſtenz unterzeichnen ſollten, iſt zu bekannt deſſen Partei dazumal ſchon für Abſchaffung jenes Inſtikuts eintrat. \ 
eine unentgeltliche Ablöſung des Bauernſtaudes auf Koſten | und längſt als bloßes hiſtoriſches Kurioſum taxirt, als daß | Seine letzte Rede im Januar 1870 befürwortete, daß in einem l 
des Grundbeſttzers herbeizuführen. Ihr Stichwort war damals er hier einer Anführung werth wäre, um fo mehr, als ſich Geſetze für Abſchaffung der Mahl: und Schlachtſteuer in mehreren | 
der Kultus der unumſchränkten monarchiſchen Staatsgewalt, ge, natürlich keine Adelsverſammlung fand, die ein ſolches Vers preußiſchen Städten vor der Hand Stralſund fortbliebe, Dazumal f 
ſtützt auf eine von jedem Einflusſe und von jeder Abhängigkeit langen, ein Denkmal der allgemeinen doktrinären Ueberſchwänglich⸗ galt es für die Konſervativen Preußens noch für ſelbſtverſtändlich, j 
des ſeiner Einkünfte und ſomit jeiner Exiſtenz beraubten Adels keit in Rußland, einer Beachtung gewürdigt hätte. Daß das Gegner dieſer Steuern zu fein, von denen Jedermann anerkannte, 3 
befreite Bauernſchaft. Die Lehre, daß das Heil des ruſſiſchen von den Slawophilen angeſtrebte Vorhaben, den Adel, den eigent- | daß fie „Brot und Fleiſch der Armen vertheuerten“; die Theorie. 
Staates nur in der möglichſt regen Allianz zwiſchen dem Bauern⸗ lichen Träger der konſervativen Intereſſen und das einzige ftebife | daß nach Aufhebung der Steuern die Bäcker und Fleiſcher das 

um, dieſer einzigen geſund gebliebenen Schichte der ruſſſchen Element in einem Staate, n atomiſtiſches Zucker thäng, Geld in die Taſche fi m ließ man dem ungebildeten wer- 
Bevölkerung, und dem Absolutismus und damit in der vollſtän⸗[ und Bewegen jeder Regel ſpottet, aufzuheben und das Prinzip tiſch⸗Philiſter und den Hausfrauen. Jeder konſervative Redner, 
digen Vernichtung der Aristokratie zu ſuchen ſei, iſt im Katechis: des Gemeindebeſitzes und deſſen enden zum Ausſchlag | der 155 Intereſſe der Seen a Stadt feines 
mus bieſer Partei als erſter Glaubensartikel aufgenommen und gebenden Momente zu machen, für die wirthſchaftlichen, wie auch] Wahlkreiſes die vorläufige Beibehaltung der Steuern nur für 
deſſen Befolgung treu beobachtet 5 Alſo grundſätzliche geſellſchaftlichen Verhältniſſe Rußlands zerſetzend wirken muß und dieſe Stadt befürwortete, that dies unter der ausgeſprochenen 
und volle Ausbeutung jeder Gelegenheit zu : materieller] nach den Erfahrungen auch bereits mächtig gewirkt hat, das fehen Reſerve, daß er an ſich Anhänger der Aufhebung der Steuern 
und moraliſcher Schädigung des großen Grundbeſitzes die Entſchiedeneren und klarer Sehenden unter den Führen ſehr ſei. So auch Herr v. Bötticher. Gegen ihn ſprach der Regie⸗ 
machte und macht ſich noch dieſe Partei zu ihrer gut ein, aber gerade derartige Zustände ſtreben fie ja an, weil | rungskommiſſar Burghardt (jegt Generalſteuer⸗Direktor, einſtmals N 
wichtigfien Aufgabe und geht dabei, indem fie alles politiſche fie mit ihrem Ideal, dem panſlawiſtiſchen Bauernrußland, wie auch neuvorpommerſcher Senator und Abgeordneter) und Dr. | 
Gewicht in die unterſten Klaſſen zu verlegen ſtrebt, Hand in ſie es wünſchen und brauchen, zuſammenfallen. Dieſe und die Löwe, jetzt Löwe⸗Bochum, ſo treffend, daß der Berichterſtatter ö 
Hand mit dem Kultus unverjtandener liberaler Ideen, gleich⸗ Eingangs in ihrem Charakter und ihrer eigenthümlichen Zu- der Kommiſſion, Abg. Eugen Richter, damals Richter⸗Königs⸗ 
giltig gegen alle Erſcheinungen des wirklichen Lebens, an dem ſammenſetzung bezeichnete Partei waren ſeit 1861 und find gegen [berg N.) M., auf das Wort verzichtete. In der Generaldiskuſſion 
immer mehr ſich zeigenden, durch ihre Strebungen geſchaffenen wärtig noch die Faktoren, welche die Richtung der inneren Politik] hatten ſich neben den fortſchrittlichen Medizinern Virchow und 
Elend vorüber. Die ungünſtige wirthſchaftliche Lage des Reiches Rußlands beſtimmen wollen und ſich ohne Rückſicht auf die [Löwe, die beſonders die ſanitären Geſichtspunkte bei mangelhafter 

4 wird einfach ignorirt; daß das Volk feine Unfähigkeit zu dem wirthſchaftlichen Reſultate ihres Verfahrens zu unbedingten Ver⸗ 


Weltherrſchaft erblicken. 


ihm aufgedrungenen Selbſtgouvernement ſelbſt fühlt, iſt nicht 
wahr, darf nicht wahr ſein, denn im Parteikatechismus ſteht, 
daß der Einfluß des Adels und der Mittelklaſſen auf den Bauern: 
ſtand als dieſen ſchädigend überall, wo man ihm begegne, be: 
kämpft werden müſſe, und daß die nationale Eriftenz nur allein 
im Gemeindebeſitz und dem Selbſtgouvernement der Bauernſchaſt, 
die nicht nur der Weſten Europas, ſondern auch die vernünftigen 
Ruſſen als das größte, alle wirthſchaftliche Entwickelung hemmende 
Uebel erkennen, begründet ſei. — Aus dem Schoße dieſer Partei 
ſahen wir Gruppen, die ſich beſonders durch Unkenntniß der 
thatſächlichen Verhältniſſe auszeichneten und die auf ruſſiſchem 
Boden für Vernichtung aller die Volksfreiheit beſchränkenden 
Feſſeln agitirten, in Litthauen, der Ukraine und anderen pol⸗ 
niſchen Landestheilen zur Zeit des letzten Auſſtandes unter der 
Firma ruſſifikatoriſcher Tendenzen dieſe Länder ſyſtematiſch ver⸗ 
nichten. Nicht nur als Spione wider projfribirte polniſche Edel⸗ 
leute, fondern auch ärger als Gendarmen gingen fie gegen das 
bethörte Volk und die Anhänger der katholiſchen Kirche unter 
Murawiew vor. Nach dieſer Partei der pfeudo liberalen Doktri⸗ 
näre und Bauernbeglücker bilden die Slawophilen einen wichtigen 
Theil der Partei, die, an den gefährlichſten Schäden des ruſſiſchen 
Lebens leichtfertig vorübergehend, die geſammte weſteuropäiſche 
Ziviliſation verwerfen, alle im Sinne fortſchrittlicher Entwickelung 
unternommenen Reformverſuche für ein nationales Unglück für 
Rußland anſehen und nur in der Rückkehr zum Altruſſenthum 
und zur byzantiniſchen Kirche das einzige Heil und die weſent⸗ 
lichen Bedingungen zur Erlangung der geträumten panſlawiſtiſchen 
Die Anſchauungen dieſer Partei, die eine 
nicht unbedeutende Anzahl hervorragender Talente zu den Ihren 

hlt, und der auch Herr Koſchelew angehörte, werden aus⸗ 
ſoltehlic durch natio ale und kirchliche Tendenzen boherrſcht, ſo 
daß politiſche und wirthſchaftliche Geſichtspunkte gar nicht in 
Betracht kommen. Dieſe Partei hält es mit dem Bauernſtande, 


Ernährung der Armen hervorhoben, Herr v. Kardorff ausge⸗ 
zeichnet, der unter einem erſten Himoeis auf den künftigen Segen 
des Tabaksmonopols mit größer patriotiſcher Wärme die Rand⸗ 
bemerkung Friedrichs des Großen zitirte: „Ich werde nie 
darin willigen, Fleiſch und Brot für den 
armen Mann theurer zu machen, ich din der 
Anwalt der Armen.“ Herr v. Bötticher hat rechtzeitig 
mit Herrn v. Bismarck ſeine wirthſchaftlichen Anſchauungen in 
das Gegentheil verkehrt; 1879 als Oberpräſident der freihänd⸗ 
leriſchen Provinz Schleswig⸗Holſtein und Reichstagsabgeordneter 
für Flensburg — zugleich als Mitglied nicht mehr der konſer⸗ 
vativen, ſondern der freikonſervativon Fraktion (Deutſche Reichs⸗ 
partei), hat er tapfer für alle von Bismarck gewünſchten Zölle, 
für Schutzzölle, und für die Zölle auf nothwendige Lebens⸗ 
bedürfniſſe geſtimmt, für mehrere auch geſprochen. Diesmal 
ſtanden ihm auch bei der Vertheuerung des Brotes für den 
Armen durch die Kornzölle eifrigſt zur Seite Dr. Löwe und 
v. Kardorff. So ändert man in 9 Jahren ſeine Anſichten. 

— Offizios wird geſchrieben: Die morgen zur Ausgabe gelangende 
. Nummer des „Kreachlichen Geſetz⸗ und Verordnungs⸗ 
blattes“ enthält, wie bereits angekündigt worden, die Kirchen⸗ 
Geſetze, betreffend die Trauungs⸗Ord nung und be⸗ 
treffend die Verletzung kirchlicher Pflichten in Be⸗ 
zug auf Taufe, Konfirmation und rauung, ſowie 
die Jaſtruktion zu letzterem Geſetze. In der Einleitung 
ſind die 1 Grundſätze enthalten, nach welchen den Auffungen 
des evangeliſchen Oberkirchenraths gepäh die Handhabung des Ge⸗ 
ſetzes erfolgen ſoll. Es heißt dort i Bezug hierauf: „Die nach 
Einführung der Zivilſtands⸗Geſetzgebung zahlreich hervorgetretenen 
Unteraſſungen der Taufe und Trauung, welche an einigen Orten 
bereits den chriſtlichen Charakter unſeres Volkes in dem Fundament 
des Familienlebens ernſtlich bedeohen, haben es nothwendig gemacht, 
die den Gemeinde⸗Kirchenräthen ertheilten Vollmachten zur Uebung 
kirchlicher Zucht durch die Juweiſung geeigneter Zuchtmittel zu er⸗ 
änzen und ihre Aufgabe. chriſtliche Geſinnung und Sitte durch be⸗ 
onnene Anwendung aller dazu geeigneten und ſtatthaften Mittel auf⸗ 
recht zu erbalten und zu fördern, dei Verletzung kirchlicher Pflichten 


theidigern der gegenwärtigen Ordnung der Dinge berufen wähnen, 
und ſind natürlich auch nicht ohne Einfluß auf die Taktik und die 
Anſchauungsweiſe ihrer Gegner geblieben. Man muß das Un⸗ 
weſen kennen, das die ruſſiſchen Nationalen und Demokraten mit 
ihrer liberalen Phraſe treiben; man muß es näher in Betracht 
ziehen, wie man es erlebt hat, daß dieſelben Leute, welche in 
Rußland im Namen der Menſchenrechte den Bauernſtand von 
jedem Einfluß der gebildeten Klaſſen emanzipiren wollen, in 
Lithauen und Polen und verſuchsweiſe auch in den Oſtſeeprovinzen 
alles Rechtsgefühl mil Füßen treten und den gröbſten Ver⸗ 
letzungen des Eigenthums und der Gewiſſensfreiheit das Wort 
reden, um zu begreifen, wie groß und gemeingefährlich die 
Doktrinen dieſer Volksbeglücker für das ruſſiſche Leben find. 
Mit der größten Gleichgültigkeit gehen dieſe Doktrinäre an den 
Leiden vorüber, unter denen das ruſſiſche Landvolk ſeufzt, 
ignoriren alles, was nicht in ihr Programm paßt oder ſich für 
ihr Parteiintereſſe nicht ausbeuten läßt, verwerfen grundſätzlich 
die Prinzipien des Rechtsſtaats, erklären jeden Gegner von vorn⸗ 
erein für rechtlos und ſehen es für ihre Aufgabe an, alle 
Ueberbleibſel der alten Geſellſchaft, ſowie alle weſteuropäiſchen 
Elemente mit dem Hammer des Abſolutismus zu zertrümmern. 
Wenn die Slawophilen mit ihren Helfern auf folden Grund 
pfeilern ihr ſlawiſches Weltreich aufzubauen gedenken, ſind die 
zukünftigen Angehörigen deſſelben wohl nicht gerade zu beneiden. 


SE 


| 


Deutſchland. 


— Berlin, 9. September. (Von fortſchrittlicher Seite 
eingeſandt.) Der bisherige Pberpräſident von Schleswig- Holſtein, 
Herr Heinrich von Obtticher, iſt, wie zuverläſſig ge⸗ 
meldet wird, zum Staatsſekretär des Innern ernannt. Ausſicht 
auf den gleichzeitigen Poſten des preußiſchen Handelsminiſters 


in Bezug wuf Taufe, Konfirmation und Trauung durch ein beſonderes 
Kirchengeſetz in feſte und verbindliche Regeln zu faſſen. Mit der An⸗ 
wendung der in dem Geſetz enthaltenen Vorſchriften iſt allerdings die 
Obliegenbeit gemeindlicher Kirchenzucht keineswegs erſchöpft, wie 
denn § 17 des Geſetzes ausdrücklich beſtimmt, daß die nach dem 
Staatsgeſez vom 13. Mai 1873 zuläſſigen, kirchenordnungs⸗ 
mäßig feſtgeſtellten oder in einzelnen Landestheilen obſervanzmäßig be⸗ 
ſtehenden anderweitigen Uebungen der Kirchenzucht, auch in ibrer An⸗ 
wendung auf die in den 88 4 bis 7 genannten kirchlichen Pflichtver⸗ 
ſäumniſſe, durch dies Geſetz nicht berührt werden. Vielmehr ſteht zu 
erwarten, wenn die Gemeinde⸗Kirchenräthe gegenüber den äußerlich 
leichter erkennbaren und meßbaren Pflichtverletzungen die vielfach 
ganz außer Uebung gekommene Kirchenzucht nach ſicheren Grund⸗ 
ſätzen wieder handhaben lernen, daß das Bewußtſein von den 
überhaupt zur Wahrung chriſtlicher Sitte und zur Abwehr von 
Aergerniſſen in den Gemeinden ihnen anvertrauten Obliegen⸗ 
heiten gekräftigt werden wird. Sonſt würde gerade aus dem 
Geſetz die nicht gering zu achtende Gefahr erwachſen, daß die Kirche 
auf die äußerliche Thatſache der Unterlaſſung kirchlicher Handlungen 
oder der Nichtbeachtung einzelner kirchlicher Vorſchriften mit empfind⸗ 
lichen Zuchtmitteln antwortet, während bei möglicherweiſe ſchwerer 
wiegenden Aergerniſſen, wie Gottesläſterung, Meineid, Ehebruch oder 
ſchändlichen Laſtern der Vollbeſitz der kirchlichen Gemeinderechte un⸗ 
beanſtandet bliebe. Die Gemeinde⸗Kirchenräthe werden ſich bei An⸗ 
wendung des Geſetzes ſtets gegenwärtig zu halten haben, daß 
evangeliſche Kirchenzucht, wenngleich fie auf den Schutz chriſtlicher 
Ordnung und die Ausſcheidung von Aergerniſſen in den Gemeinden 
zielt, immer eine Uebung basmberiiger und heiliger Liebe im Dienſte 
deſſen ſein muß, welcher der Heiland der Welt iſt und die Ver⸗ 
lorenen retten, die Irrenden zurechtführen, die Schwachen ſtärken, die 
Kranken beilen will, daß auch die ausſchließende Kirchenzucht nie 
den Charakter heilender Seelſorge verlieren darf und auch in der Art 
ihres Verfahrens als ſolche ſich an den Gewiſſen zu bewähren hat. 
Der Herr hat ſeinen Jüngern Matth. 18, 15—17 angezeigt, in welcher 
Weiſe die brüderliche Jucht unter Chriſten zu üben ist, und die apoſto⸗ 
ſiſchen Vorbilder, insbeſondere das Verfahren des Apoſtels Paulus 1. 
Cor. 5; 2. Cor. 5; 2. Theſſ. 3, ſtellen vor Augen, wie unter den da⸗ 
maligen Gemeindeverhältniſſen die Weiſungen des Herrn befolgt wor⸗ 
den find. Ob das für unſere Landeskirche angeordnete Geſetz „Zorn 
anrichten” oder zur Erbauung der Gemeinden und zur Reinigung des 
Heiligthums dienen wird, das hängt von dem Geiſte weiſer, treuer 
und reiner Liebe ab, in welchem ſein Buchſtabe zur Anwendung 
gelangt.“ 8 3 hr 

— Baron Haymerle hat Friedrichsruhe am Sonntag 
Abend verlaſſen, um ſich nach Hamburg zu begeben. Seitdem 
fehlt jede beglaubigte Nachricht über die weitere Reiſeroute des 
öſterreichiſchen Staatsmannes. Die Nachricht, welche zuerſt die 
„Poſt“ verbreitete, Herr v. Heymerle ſei nach London gereiſt, 
hat keine Beſtätigung bis jetzt gefunden und wird von hier aus 
auch entſchieden beſtritten. Daß Herr v. Haymerle ſich eher in 
der Richtung nach Galizien zu bewegen wird, als in der nach 
England, ſcheint uns nach allen Vorgängen das Wahrſchein⸗ 


heben zu 


lte Auffoffung der ein⸗ 
Rund damit das 
welches Deutſchland vor 200 
als es das Land an Frankreich preisgab. Kaiſer Wilhelm 
lſaß⸗Lothringen Deutſchland wieder einverleibte, nicht die 
te er zu ſchalten und walten, ſondern als 

eiche, das gleiche Recht für Alle ſchützend 
und dem endlich wiedergewonnenen Lande eine um ſo größere Sorgfalt 


Ünvet wieder gul machen zu wollen, 
Jahren begin 
hat, als er - 
Abſicht gehabt, hier als 


oberſter Herr im geſammten 


entgegen tragend.“ 


Es ſtimmt dieſe Auseinanderſetzung mit den Aeußerungen 
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des Reichskanzlers überein, welche derſelbe den Abgg. Schneegans, 
North und deſſen autonomiſtiſchen Kollegen privatim machte, als 
es ſich um die Schaffung einer eigenen Verwaltung und Verfaſ⸗ 
ſung für die Reichslande handelte. 
— Der Kultusminiſter v. Puttkammer hat, wie man hört, 
dieſer Tage dem Kaiſer über die Kölner Dombaufeier 
Vortrag gehalten. Die Feier, für welche beide Majeſtäten großes 
Intereſſe an den Tag legen, wird ſich allem Anſchein nach glän⸗ 
zend entwickeln. Nach einer vielfach verbreiteten Angabe läge es 
in der Abſicht, ſämmtliche deutſche Souveräne zur 
Theilnahme einzuladen. Die Angelegenheit ſoll, ſo weit es ſich 
um die von hier aus zu treffenden Anordnungen handelt, noch 
vor der Abreiſe des Kaiſers, die bekanntlich in 8 — 10 Tagen 
zu erwarten ſteht, zum Abſchluß gelangen. 
— Die „Kreuzzeitung“ flicht übereinſtimmend mit 
anderen konſervativen Blättern in ihre Betrachtungen 
über das Kabinet Gladſtone die Bemerkung ein, die 
Angriffe des Miniſters Forſter auf das Oberhaus ſeien eine ſehr 
bedenkliche Erſcheinung. 
W Wenn ein preußiſcher Liberaler ſich in ſolcher Weiſe über das 
ge renhaus vernehmen läßt, finden wir nichts Erſtaunliches darin. 
olche Aeußerungen kehren jedesmal wieder, ſo oft das Herrenhaus 
von ſeinem Rechte Gebrauch macht, und dieſe Rechtsausübung mit den 
liberalen Doktrenen und Aſpirationen nicht im Einklang ſteht.“ 
Wir können der engliſchen Unterhausmehrheit den Unwillen 
darüber nicht verübeln, daß ſie die einfache Ablehnung 
der iriſchen Pächterbill, die Verſtümmelung des Haftpflichtgeſetzes 
und andere Abſtimmungen des gegenwärtigen Hauſes der Lords 
mit Unmuth aufnimmt. Aber das Oberhaus hat ſeine Wurzeln 
tief in der engliſchen Geſchichte. Es hat ſich nicht felten verlei: 
ten laſſen, Standesintereſſen und ariſtokratiſchen Vorurtheilen 
lange Zeit im Widerſpruch mit den Wünſchen des Volkes Raum 
zu geben. Aber es hat meiſt ſchließlich ſich dem Willen der gro⸗ 
ßen Mehrheit gebeugt, und es hat in der Wahrnehmung ver⸗ 
faſſungsmäßiger Rechte auch gegenüber der Krone oft mit dem 
weit mächtigeren Unterhauſe gewetteifert. Ganz anders ſteht es 
mit unſerem Herrenhauſe. Seine Entſtehung iſt von keines⸗ 
wegs zweifelloſer Verfaſſungsmäßigkeit, 
doch nehmen wir gern die Verjährung als Rechtsgrund für ſeine 
gegenwärtige Geſtalt an. Das Herrenhaus iſt in keiner Weiſe 
geſchichtlich geworden, es vertritt nur zum kleinſten Theil wirk⸗ 
lich bedeutende Intereſſen; es hat ſtets die Krone blindlings 
unterſtützt, wenn dieſelbe das verfaſſungsmäßige Recht des Vol⸗ 
kes nach Möglichkeit einzuſchränken ſuchte, es hat ſtets auch der 
Krone Widerſtand geleiſtet, wenn einſeitige Standesintereſſen ſei⸗ 
ner Mitglieder auf dem Spiele ſtanden. Für das Anſehen des 
Staates dringend erforderliche Geſetze waren nur durch zahl⸗ 
reiche Berufungen in's Herrenhaus durchzuſetzen. Eine große 
Zahl ſeiner Mitglieder ſteht noch auf dem Boden des abſolu⸗ 
tiſtiſch⸗ariſtokratiſchen Staates. Kein Wunder, daß der Ruf nach 
einer Reform des Herrenhauſes jedesmal ertönt, wenn die liberale 
Strömung im Volke zu der ihr gebührenden Geltung kommt. 
Er wird jedenfalls auch in Zukunft ertönen und nicht eher ruhen, 
bis durch eine der wirklichen Vertheilung von Wohlſtand und 
Bildung beſſer entſprechende Zuſammenſetzung eine zeitgemäße 
Erde Jammer aus dem Herrenhauſe geworden iſt. 
— Die Bildung der neuen Gruppe hat, wenigſtens 
vorläufig, unbeſtreitbar die Wirkung, Herrn von Bennig⸗ 
ſen und ſeinen Anhang zu einer Annäherung nach links, 
nicht, wie man konſervativerſeits gehofft hatte, nach rechts zu 
veranlaſſen. Dies geht auch aus folgende Erörterungen der 
„N. L. C.“ hervor: 


Stadttheater 
Poſen, den 10. Septbr. 


Geſtern im erſten Rang zu ſitzen, war die reine Robinſo⸗ 
nade, ringsum gähnte entſetzliche Einſamkeit; im Parquet waren 
etwa ſieben bis acht Sitzreihen beſetzt, auch im zweiten Range 
machte ſich einiges Leben und Weben bemerklich, im Ganzen 
aber war der Theaterbeſuch keineswegs erheblich. Und doch 
hätte die Aufführung — Graf Ef fer von Laube — die 
volle Beachtung des Publikums verdient, das ſich gegenwärtig 
ja nicht einmal mehr vor zu großer Hitze zu fürchten braucht, 
ſintemalen es kühler worden iſt auf Erden und im Logenſaal 
eine vorzügliche Ventilation den Aufenthalt verſchönert. 

Laube kann ſich für ſein Stück eine beſſere Geſammtinter⸗ 
pretation, als ſie demſelben geſtern zu Theil wurde, nicht wün⸗ 
ſchen, wir wüßten keine Partie zu nennen, deren Träger ſeiner 
Aufgabe nicht gewachſen geweſen wäre, denn der Umſtand 
z. B., daß Frau Delia (Gräfin Nottingham) in den letzten 
beiden Akten matter wurde, ändert Nichts an der Thatſache, daß 
ſie ſich in den vorhergehenden Akten mit ihrer Rolle ganz gut ab⸗ 
fand. Namentlich die beiden Hauptrollen waren vorzüglich beſetzt. Als 
Eliſabeth debutirte geſtern vor dem hieſigen Publikum — oder 
vielmehr ohne daſſelbe — Frl. Truhn. Es dürfte, nach der 
geſtrigen Probe zu ſchließen, mit Freuden zu begrüßen ſein, wenn 
die genannte Künſtlerin dauernd für die hieſige Bühne gewonnen 
würde. Eine edle Haltung, ein ſonores, kräftiges Organ, ein 
ausdrucksvolles Mienenſpiel, eine verſtändnißvolle, klare Dekla⸗ 
mation, eine günſtige Bühnenfigur, — alles das ſind Vorzüge, 


welche ſich nicht allzuoft vereinigt finden, und welche der ge⸗ 


nannten Dame eigen find. Wenn wir eine Ausſtellung machen 
dürfen, ſo geht dieſelbe dahin, daß Frl. Thrun manchmal auch 
leichter hinzuwerfende Zwiſchenreden mit allzu ſchwerem Accent 
deklamirte. Ein würdiger Partner dieſer Eliſabeth war der 
Eſſer des Herrn Dr. Litaſchi. Wenn es auch ihm nicht 
gelang, den fünften Akt recht genießbar zu machen, ſo trifft die 
Schuld hierfür nicht ihn, ſondern — aus genugſam bekannten 
Gründen — den Dichter; im Uebrigen aber konnte der flotte, 
ritterliche, ſtolze Graf und zärtliche Liebhaber nicht beſſer 
charakteriſirt werden, als dies geſtern geſchah. l. Hammer 


zeigte in der Rolle der Gräfin Rutland, daß ihr Talent ih 


nicht blos auf das leichtere Genre erſtreckt, wenn ihr auch das 
letztere vielleicht günſtiger liegen dürfte. Wir laſſen dahinge⸗ 
ſtellt, ob die Wahnſinnſzene blos mit Rückſicht auf die Zeiter⸗ 
ſparniß geſtrichen wurde. Jedenfalls aber war das Spiel der 
genannten Dame auch im fünften, hochtragiſchen Akte noch 
von großer Wirkung. Nebenbei bemerkt, hätte die Gräfin Rut⸗ 
land das Wort Herfordſhire ebenſo richtig ausſprechen ſollen, 
wie ihr Gemahl. In der Zuſammenſetzung wird das als 
ſelbſtändiges Wort ungebräuchlich gewordene shire (Grafſchaft) 
wie ſchir ausgeſprochen, nicht wie ſcheir. Eine vorzügliche Cha⸗ 
rakterfigur voll ungeſuchten Humors war der Haushofmeiſter des 
Herrn Retty; der alte Haſenfuß wirkte in dieſer Darſtellung, 
namentlich in dem töte-A-tete mit Eliſabeth äußerſt dra⸗ 
ſtiſch. Herr Peppler (Graf Southampton) bewegte ſich 
auch geſtern in freier, natürlicher und edler Haltung, daſſelbe gilt 
von ſeiner Deklamation. Herr Peters (Sekretär des Grafen 
Eſſex) entwickelte große Gewandtheit, aber auch eine etwas zu 
große Familiarität im Verkehr mit dem Grafen; er war ein 
wenig zu ſehr der Mohr im Fiesko. Wir nennen noch die 
Herren Ellmenreich (Sir Walter Raleigh), Weilenbeck 
(Sir Robert Cevil), welcher letzterer zwar ſehr laut, aber nicht 
immer ganz deutlich redete, und Herrn Quandt (Sir James 
Ralph), der den Ton ſeiner Rolle recht gut traf. — Die Deko⸗ 
rationen waren zum Theil von überraſchender Schönheit, die Inſze⸗ 
nirung eine überaus geſchickte. 

Der Abend war für das, wir wiederholen es, leider ſehr 
wenig zahlreiche Publikum ein überaus genußreicher. H. B. 


Aus deutſchen Bädern. 
Teplitz⸗Schönau, Anfang September. 


el um's Daſein. Gute Ausſichten für den Reſt der Saiſon. 
Künſtleriſche Ueberproduktion. Italieniſche Liebeserklärung und wiener 
deut ſche 8 Krach. Kollegialiſches Verfahren. Lieder⸗ 
tafel. Interpretation des Horaz. 

Der Kurort Teplitz iſt ſo häufig und eingehend beſchrieben, 
daß es kaum möglich iſt, noch irgend etwas Neues, Unbekanntes 
hinzuzufügen. Auf Eins aber wurde bis jetzt kaum die Auf⸗ 
merkſamkeit gelenkt, — auf den Mangel an Bäumen und 
Sträuchern in der Stadt ſelbſt, ſo wie auf die engen Straßen. 
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„„Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ beſchäftig 
ſich mit der Barteibewegung, fie verurtheilt . 

der Sezeſſioniſten in ſcharfen Ausdrücken, ſcheint aber zu überfehen, was 
wir hinreichend hervorhoben, daß weſentliche Unterſchiede in den poli⸗ 
tiſchen Anſchauungen zwiſchen ihnen und den in der Partei verhliebe⸗ 


nen Nationalliberalen kaum zu finden ſind, eine liberal⸗kon⸗ 
ervative Koalition für das Steuerprogramm des Fürften 
Reichskanzler und für Konzeifioren an den Ultramontanismus, wenn 
ſolche zu ſteuer⸗ und wirthſchaftspolitiſchen Zwecken gewünſcht werden 
ſollten, ſowie für eine reaktionäre Wirthſchaftspolitik erhofft das 
of fiziöſe Organ vergebens. Vor Allem wendet es ſich geges 
die Forderung eines wahrhaft konſtitutionellen Syſtems. Auch dieſe 
u die gh iſt uns mit den Ausgeſchiedenen gemeinſam. Allerdings 
jat die „Prov. Correſp. darin Recht, daß große Parteien eine weſent⸗ 
liche Vorbedingung für eine gedeihliche Entwickelung der konſtitutio⸗ 
nellen oder parlamentariſchen Regierung ſind. Solche Parteien be⸗ 
ſtanden; ein „großer lebendiger Vorrath gemeinſamer Ueberzeugungen 
beſtand wenigſtens auf der liberalen Seite und bei den ihr zunäch 
ſtehenden gemäßigt Konſervativen, trotz vieler Differenzen im Einzel⸗ 
nen in der geſetzgeberiſch fruchtbaren Zeit von 1867 —77. Aber der 
gewaltige Mann an der Spitze der Regierung will keine Mehrheit. 
um ſich auf dieſelbe zu ſtützen, ſondern eine Mehrheit, die unbedingt 
auf ſeine wechſelnden Anſchauungen eingeht. Nachdem die konſervatine 
Partei durch ihren Widerſpruch gegen den „großen lebendigen Vor⸗ 
rath gemeinſamer Ueberzeugungen“ in der Mehrheit der Deutſchen und 
Preußen zerbröckelt und zuſammengeſchwunden war, zerbröckelte wer 
Fürſt Reichskanzler durch Aufwendung feines mächtigen Einfluſſes, den 
er zu Gunſten der verſchiedeng en reaktionären. Tendenzen einß ente 

auch die liberalen Fraktionen. as kam den zentrifugalen Tendenzen 
des ſogenannten, Zentrums“ und feiner Verbündeten in hohem aße 
zu Statten; der Verſuch, fie zu benutzen und durch einige Konzeſſtenen 
zu unbedingter Geſolgſchaft zu bewegen, ſcheiterte, und es- wurden 5 
dadurch einer Verſtändigung der gemäßigt Konſervativen und gem 
Liberalen vorausſichtlich unüberwind iche Hinderniſſe bereitet.“ x 
Entſprechend äußern ſich verſchiedene Organe der liberalen 
berliner Preſſe. Wir ftoßet da auf folgende Ausführungen: 
In den der Regierung mehr oder minder naheſtehenden Blätte a 
wird die Abſonderung der neuen Gruppe Forckenbeck 
Genoſſen von der nationalliberalen Partei als eine Thatſache d. 
ganz untergeordneter Bedeutung und geringer Tragweite behande⸗ 
Aber ſchon der Umſtand, daß die Bildung der neuen Gruppe anf d 
Bennigſen und Genoſſen eingewirkt, daß fie den zurückgeblie“ nen 
Theil der Nationalliberalen und deren Organe veranlaßt hat. 
Widerſtand gegen gewiſſe reaktionäre Pläne der Regierung und ins 
beſondere gegen die weitere Vermehrung der indirekten Steuern e "tz 


ſchiedener als zuvor zu betonen, um nicht bei der Wählerſchaft der 
neuen Gruppe gegenüber den Kürzeren zu ziehen, giebt der vollzoge en 
Spaltung der nationalliberalen Partei eine nicht zu unterſchäß = 
edeutung. Das gouvernementale Blatt Oſtpreußens, die „O ſt 3 
Ztg.“, hat Unbefangenbeit genug, ſich die Augen vor der kommend 
Entwickelung der Paxteiverhältniſſe nicht zu verſchließen. Ueber d 
Nationalliberalen in Königsberg ſchreibt ſie: 
„Der Riß, welcher durch die ganze nationalliberale Part 
gegangen, iſt natürlich auch hier ſofort zu Tage getreten. M 
als ſonſt wo treibt auch hier wie ein Keil die Haltung des n 
tionalliberalen Kompromißabgeordneten Kieſchke die Partei a 
einander. Es wird behauptet, daß 90 Proz. der hieſigen nati 
nalliberalen Partei für die neue Gruppe gewonnen ſind, vor 
zugsweiſe alle Angehörigen kaufmänniſcher und gewerbliche 
Kreiſe, während die zur Partei zählenden Profeſſoren und höh 
ren Beamten, welche ohnehin die letzten Kompromiſſe mit d 
Fortſchrittspartei (1878 und 1879) der Partei bereits entfren 
det hatten, bei den nächſten Wahlen mit der freikonſervatir 
Partei gehen dürften, jedenfalls nicht mit den Liberalen 
meinſchaftliche Sache machen werden. Im Laufe des Septembe 
werden nun zunächſt Kieſchke und Rickert hierher zur Darlegum 
ihres Standpunktes von den bisherigen Nationalliberalen eing 
ut werden. Al wird es ſich um Organiſation ref 


mge a ung ; ) hie en nationallib ale 
Vereinigungen handeln. Und hierüber ns die Zeit der Mal 
len herangekommen fein.“ 5 
Das gouvernementale Blatt hat bei dieſer Schilderung nur K 
migeberg und Oftpreußen im Auge; es läßt ſich indeß dieſelbe 
zahlreiche Berichte melden, auf viele andere Gegenden und Stäß 
Deutſchlands übertragen.“ 


In Teplitz giebt es nur zwei ſchattige Plätze, den Platz zwiſche 
dem „Kurhauſe“ und der Kolonnade, und den ehemaligen Kird 
hof, den jetzigen „Seumepark“, wo unter einer einfachen, ab 
rieſigen Felſenplatte Seume ruht, deſſen Name nicht al 
jedem gebildeten Deutſchen, ſondern überhaupt jedem gebilde 
Menſchen bekannt iſt. Außerhalb der Stadt aber liegt der Schlo 
garten, ein großartiger, dem Fürſten Clary gehörender Park n 
ſeinen rieſigen Bäumen (eine noch ganz lebensfriſche Papp 
in ungefährer Manneshöhe den Umfang von 5,45 Met 
ſeinen ſchattigen Gängen und die Luft erfriſchenden Teichen, de 
iſt er für die vielen an Fußſchmerzen Leidenden, welche hi 
Heilung ſuchen, nur mit Mühe zu erreichen. Vor den Häufe 
der Stadt, in welchen ja die Kranken ein Unterkommen finde 
ſieht man keinen Baum, keinen Strauch. 

Eine Ausnahme hiervon macht die Steinbadſtraße, wel 
nur eine Reihe Häuſer hat, während die andere Seite 
Bäumen, Sträuchern bepflanzt iſt, die ſchattige Lauben bilde 
unter deren ſchützendem Dache Kranke, Rekonvaleszenten und 
ſunde gleichmäßig Labung ſuchen. 

Die Steinbadſtraße liegt jedoch ſchon am Rande 
Stadt Teplitz und zwiſchen ihr und Schönau zieht ſich die G 
der beiden Schweſterſtädte hin, die für das Auge des Fremt 
noch weniger bemerkbar iſt, als die Grenze zwiſchen Harn 
und Altona. Mehr Schatten und nahe Spaziergänge als Ter 
bietet Schönau, deſſen meiſten Häuſer mit ſchattigen Lauben 
wildem Wein (Clematis) ausgeſtattet ſind. 

Wem nun das zweifelhafte Glück beſchieden wird, von enn 
Arzte nach Teplitz geſandt zu werden, dem dürfte ſich, wenn 
wie der Araber, Waſſer und Schatten liebt, vor allen Ding 
Schönau zum Aufenthalte empfehlen. Doch — genug hier 
da ich weder für Teplitz noch für Schönau Reklame mad 
will. Ich will im Gegentheil auf etwas ganz anderes, auf 
bedrohte Lage der beiden Kurorte hinweiſen. 

Der Leſer denke nur nicht, wenn ich von der bedrohten 
Teplitz⸗Schönau's ſpreche, daß etwa, wie im vorigen Jahre, 
Gefahr vorliege, daß die Urquelle zu verſiegen drohe, aus 
ſo viele Kranke Geſundheit geſchöpft haben, oder daß etwa 
beide Städte umringenden Berge in ihren Fundamenten wan! 
nein, es droht ihnen etwas Schlimmeres: die Bergwerksbe 
wollen die ruhigen Städte in Fabrikſtädte verwandeln, und. de 


« 


— Die „Tribüne“ erklärt: 


„Der Bericht des „B. TgbI.” über die Vertrauens⸗ 
männerverſammlung der neuen Gruppe be⸗ 
bauptet, es ſei in der Verſammlung „als jelbftverftändlich hingeſtellt 
worden, daß die Aufhebung der etzigen Einfuhrzölle auf Getreide, 

Iz, Petroleum und ſonſtige Bedürfniſſe nur eine Frage kurzer Zeit 
ein könne und je eher, je lieber 3 werden 
müſſe. Dieſe Behauptung beruht einfach auf Erfindung. Mit keinem 
Wort iſt in der Verſammlung auch nur von irgend einem Schritt po⸗ 

iven parlamentariſchen Vorgehens die Rede geweſen, und Niemandem 
ies eingefallen, über Anträge“ zu ſprechen, die den Wenigſten fer 
it auch nur als zweckdienlich erſcheinen, geſchweige „je eher, ſe lie⸗ 
der“ in Ausſicht genommen ſind. 
Wir theilen dies mit, weil wir auch den Bericht des 
„B. Tgbl.“ abgedruckt, können aber nicht unterlaſſen, hier wie⸗ 
derholt zu bemerken, daß uns die ganze Geheimnißthuerei mit 
der Vertrauensmännerverſammlung unerſprießlich erſcheint. 


— Bei den durch die neueſten Diskonterhöhungen 
der Reichsbank hervorgerufenen vielſeitigen Beſprechungen 
unſerer Währungsverhältniſſe und insbeſondere der Zuſammen⸗ 

ſetzung des Baarvorraths der Reichsbank ſcheint eine auffällige 
Mittheilung der „Berl. Börſen⸗Ztg.“ ganz unbeachtet geblieben 
zu ſein, was allerdings inſofern nicht überraſchen kann, als die 
heftigen Deklamationen gegen die Goldwährung, mit welchen 
dieſes Blatt Tag für Tag ſeine Spalten füllt, ſchon längſt 
nirgends mehr Intereſſe erregt haben. In ihrer Nr. 451 führte 
— man vergleiche hierzu auch unſere geſtrige berliner 

T+ ⸗Korreſpondenz — die „Berl. Börſen⸗Ztg.“ an, daß „n a he 

n drei Viertel des ganzen Metallbeſtandes 
der Bank aus Silber beſtehe.“ Es läßt ſich kaum 
annehmen, daß das Blatt, dem ja ohnehin eine beſondere Ver⸗ 
trautheit mit den Verhältniſſen der Reichsbank nachgerühmt wird, 
dieſe Angabe völlig grundlos, vur der Agitation halber in die 
Welt geſetzt habe. Wenn dieſelbe aber auf Wahrheit beruht, ſo 
werden dadurch die ſchlimmſten Vermuthungen, welche bisher über 
die Zuſammenſetzung des Baarvorraths laut geworden ſind, weit 
übertroffen, und das Urtheil derjenigen Blätter, welche ſchon bei 
Annahme eines Metallbeſtandes von zwei Fünftel Silber das 
Verhalten der Leitung der Reichsbank in der Währungsfrage 
hoͤchſt ungeſchickt, ja beinahe unbegreiflich finden, gewinnt dadurch 
noch erheblich an Berechtigung. Man erinnere ſich nur, daß 
bereits am 24. Februar d. J. im Reichstage namentlich von 
ö dem Abg. Bamberger warnend auf das Bedenkliche eines Zu⸗ 
ſtandes aufmerkſam gemacht wurde, bei welchem im Metallvor⸗ 
rath der Bank dauernd nur eine dünne goldene Schicht die eigent⸗ 
liche ſilberne Hauptmaſſe bedecke. Damals berief ſich der Re⸗ 
gierungsvertreter darauf, daß auf Befragen ſeitens der Reichs⸗ 
regierung die Bank die Erklärung abgegeben habe, daß nichts zu 
beſorgen, daß fie vollkommen in der Lage ſei, ihren Goldvorrath 
zu ſchützen. Damals ging man von der Vorausſetzung aus, daß 
e Baarvorrath von 575 Mill. M. höchſtens 200 bis 
Mill. Silber wären; nach dem von der „B. B. Ztg.“ an⸗ 
gegebenen Verhältniß würde ſich der aus dem letzten Bankaus⸗ 
weis erſichtliche Baarvorrath von 535 Mill. M. jetzt aus ca. 
400 Millionen Silber und nur ca. 135 Mill. Gold zuſammen⸗ 
ſetzen. Dieſes Verhältniß würde die deutſche Reichsbank noch 
ungünſtiger ſtellen als die Bank von Frankreich, welche noch 
immer 38 pCt. Gold gegen 62 pCt. Silber beſitzt. Jedenfalls 
wird der Verlauf der Dinge den Bedenken, welche im Reichstage 
wegen des unfertigen Zuſtandes unſerer Münzreform wiederholt 
geäußert worden ſind, nur allzu ſehr Recht gegeben, und man 
mag hiernach das Verfahren der Bankverwaltung beurtheilen, 
welche das Silber einen immer größeren Platz in ihrem Baar⸗ 


den Hauch aus ihren Schernfteinen, durch ben Lärm ihrer 
Hämmer, durch das Gewühl ihrer Arbeiter u. ſ. w. bie Kurgäſte 
verſcheuchen. Teplitz ſträubt ſich mit aller Macht gegen die 
Beſtrebungen der Plutoniſten, es in ein modernes Induſtrie⸗ 
zentrum umzuwandeln. Der Magiſtrat hat dem Miniſterium eine 
„Denkſchrift überreicht und die Gründe angeführt, welche ihn be⸗ 
wegen, der Erbauung von Fabriken in der Stadt und deren 
Umgebung entgegenzutreten. Namentlich iſt in der Denkſchrift 
darauf hingewieſen, daß von der Entſcheidung des Miniſters das 
Sein oder Nichtſein des Kurortes abhänge, der ſo vielen Leidenden 
Geneſung brachte und noch bringen wird. Man ſagt, der Mi- 
niſter habe mündlich einer an ihn geſandten Deputation das 
Verſprechen gegeben, keiner Fabrik die Konzeſſion zu ertheilen, 
wenn ſich TeplitSchonau verpflichtet, jährlich 5 Mill. Gulden 
in den leeren Staatsſchatz zu ſenden, auf welche Bedingung die 
Deputirten, Angeſichts deſſen, daß an bout du compte doch die 
leidende Menſchheit das Geld herbeibringen muß, eingegangen find. 

Doch die Gegner ſchlafen nicht. Sie haben eine rieſige 
„Gedenkſchrift“ an den Miniſter vom Stapel gelaſſen, in welcher 
ſie den Beweis antreten, daß der Rauch der Eſſen nicht allein 
nicht geſundheitsſchädlich, ſondern im Gegentheil geſundheits⸗ 
fordernd ſei, da ſie ja ſelbſt dick und fett geworden ſind. Auch 
das Geräuſch könne die Kranken nicht ſtören, da dieſelben ſich ſo 
einquartiren können, daß ſie es nicht vernehmen, überdies auch 
jetzt die europäiſche Menſchheit durch die Eiſenbahnen, die fie be⸗ 
nutzt, an daſſelbe ſo gewöhnt iſt, daß ihre Nerven gegen ſeinen 
Einfluß unempfindlich geworden ſind. Betreffs des Aerars aber 
wollen ſich die Herren ſplendider zeigen, als die Städte, denn ſie 
ſollen ſich bereit erklärt haben, das Doppelte und Dreifache von 
dem, was jene zu geben verſprochen haben, als Tribut zu erlegen, 
da ſie denſelben von den geſunden Käufern ihrer Induſtrie⸗Er⸗ 
zeugniſſe einzukaſſiren hoffen. 

Man iſt hier natürlich auf den Ausgang des Kampfes ſehr 
geſpannt; ein Salomo mußte kommen, um den Streit zu ent⸗ 
ſcheiden, der die Gemüther der Bewohner von Teplitz Schönau 
echizt. 


= 


Bis gegen die Mitte Auguft verging kein Tag ohne Regen 
und manchmal öffnete der Himmel dermaßen ſeine Schleuſen, 
daß viele glaubten, die Tage des ſeligen Noah würden ſich wie⸗ 
derholen, das Thal, in welchem Teplig-Schönau liegt, in einen 
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ſchatz einnehmen fieht und ſich nichtsdeſtoweniger gegen die Ab⸗ 
ſtoßung dieſes Silbers durch Wiederaufnahme der Verkäufe und 
Vollendung der Münzreform mit allen Kräften ſträubt. 

— Ueber die Wirkung der Getreide⸗ und Mehl⸗ 
Zölle auf die heimiſche Mühlen⸗Induſtrie enthält 
der Bericht der ſchutzzöllneriſchen Handelskammer für 
Reichenbach, Waldenburg und Schweidnitz intereſſante Aufſchlüſſe. 
Es heißt dort: „Die hieſigen größeren Mühlen, welche auch viel 
Mehl exportiren, haben ſich ſo an die fremden Weizenſorten aus 
Ungarn, Galizien, Rumänien und Süd⸗Rußland gewöhnt, deren 
ſie, um gutbackendes Mehl zu liefern, zum Miſchen mit den hie⸗ 
ſigen, meiſt engliſchen Sorten bedürfen, daß ſie bei dem ohne⸗ 
hin beſcheidenen Fabrikationsgewinne den auf die eingeführten 
Getreideſorten liegenden Schutzzoll von Mk. 10 pro 1000 Kg. 
ſchwer empfinden. Außerdem iſt die Mühleninduftrie noch 
mit dem Verluſt eines ſehr wichtigen Abſatzgebietes, des nörd⸗ 
lichen Böhmens, bedroht, ſobald Oeſterreich die von den dortigen 
Müllern immer dringender geforderte Repreſſalie eines Zolles 
von 1 fl. per Centner Mehl einführt. Hierdurch müßte eine 
Ueberproduktion und eine damit verbundene Deroutirung der 
Preiſe im Inlande entſtehen, die nicht durch die bewilligte Zoll⸗ 
reſtitution beim Export nach dem Ausland für nachweislich zur 
Vermahlung benutztes ausländiſches Getreide gedeckt würde. Daſ⸗ 
ſelbe wird in der Regel nur mit inländiſchem Getreide vermiſcht 
gearbeitet, die Miſchung ändert ſich aber nach Ort, Zeit und 
Umſtänden, ſo daß es faſt unmöglich iſt, der Steuerbehörde den 
Nachweis zu führen, wieviel ausländiſches Getreide das zum 
Export beſtimmte Mehl enthält. Unter dieſen Verhältniſſen 
dürfte in der Mehlinduſtrie nicht ſobald ein günſtiger Aufſchwung 
zu erwarten ſein.“ 


— Ueder das Kardorff'ſche Steuerprogramm 
erhält der „Schwäb. Merk.“ folgende berliner Korreſpondenz: 
„Ich habe beſtimmten Grund zu der Annahme, daß Herr v. Kar⸗ 
dorff jeinen Vorſchlag nicht lediglich auf eigenen Kopf gemacht hat, 
ſondern Fürſt Bismarck bereit iſt, auf die Erhöhung der Brannt- 
weinſteuer einzugehen und der liberalen Anſchauung auf Koſten 
einer bekannten fonjervativen Abneigung auch in dieſem Punkt entge⸗ 
genzukommen, um die Herſtellung einer konſervativ⸗lberalen Mehrheit 
für die Hauptzüge ſeines Programms zu ſichern. Wenn man ſich nun 
erinnert, daß die weſentlichen Punkte des Kardorff'ſchen Vorſchlags 
vorher ſchon als angebliche Abſicht der Regierung in liberalen Blättern 
aufgetaucht waren und von Seiten des literariſchen Bureau's einem 
ſehr ſcharfen Dementi begegneten, ſo möchte die Vermuthung nahe lie⸗ 
gen, daß Fürſt Bismarck ſeine ausſchlaggebende Entſchließung über 
den Kopf der offiziellen Finanzverwaltung und insbeſondere des Fi⸗ 
nansminifters Bitter hinaus gefaßt hat. Auch daß Herr 
v. Kardorff nochmals die Forderung an die Spitze ſtellt, die preußiſche 
Regierung ſolle beſtimmte Stellung zu der Frage der direkten Steuer⸗ 
entlaſtung nehmen, iſt nur gegen Bitter gerichtet, der nun in 
Jah, und Tag ſeiner Amtsfabrung noch nicht ſo weit gekommen iſt, 
als Hobrecht ſeiner Zeit binnen drei Monaten gekommen war, als 
er in der „Prov.⸗Corr.“ vom 3. Juli 1878 bereits ganz genau ſein 
Programm der für Preußen angeſtrebten Steuererleichterungen auf⸗ 
1— 5 — er > ſpäter u ie Landtage und noch 10 0 > 
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n e 155 che "Heiee Hopramım us der Meebrenncheg Dep 
Reichs für Preußen in Anſpruch nahm, entſprachen auch nach damaliger 
Mittheilung Hobrecht's ganz genau der von Baiern in den beidelberger 
Konferenzen geſtellten Sorbezungen, von ſeinen Matrikularbeiträgen 
einſchließlich der Averſen für Bier und Branntwein, alſo um 20 Mil 
lionen, durch das Reich entlaſtet zu werden. Fürſt Bismarck muß 
denn auch vollſtändig reſignirt ſein, mit Verzicht auf die weiteren Zu⸗ 
kunftspläne wenigſtens für abſehbare Zeit, mit dem Hobrecht'ſchen 
Programm ſich zufrieden zu geben, dz Bitter ſich nicht als der Zauber: 
künſtler bewährt hat, der me r möglich machen könnte.“ 5 
— In Folge der bereits erwähnten Petition aus Elbing 
an den Kultusminiſter v. Puttkamer, auch die elbinger 
Mädchenſchulen wieder in konfeſſionelle um 
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zuwandeln iſt nun der elbinger Magiſtrat auf dem In⸗ 
ſtanzenwege durch die königl. Regierung zu Danzig zur Bericht⸗ 
erſtattun; aufgefordert worden. Der Bericht, welcher vor einigen 
Tagen fertig geworden iſt, ſpricht ſich, wie nicht anders zu erwar⸗ 
ten war, ſehr entſchieden gegen das Anfinnen der Petenten aus, 
indem er ausführt, daß im Gegentheil durch die lokalen Ver⸗ 
hältniſſe die von Herrn von Puttkamer in der letzten Minute 
gehinderte Simultaniſirung auch der Knabenſchulen durchaus 
geboten iſt. Auf die Entſcheidung, welche der Miniſter auf 
dieſen, ihm demnächſt mit dem Gutachten der Regierung zu⸗ 
zuſtellenden Bericht treffen wird, darf man mit Recht höchlichſt 
geſpannt ſein. Das bisherige Vorgehen des Kultusminiſters in 
der elbinger Schulangelegenheit wird weiter keinen Erfolg haben, 
als die bei den ſtädtiſchen Behörden nach wie vor feſtgehaltene 
Simultaniſirung der Volksſchulen hinauszuſchieben. Es unter⸗ 
liegt keinem Zweifel, daß man bei veränderten Verhältniſſen den 
früheren, gewaltſam unterdrückten Plan ſofort wieder aufnehmen 
wird. Im Grunde wird alſo Herr v. Puttkamer nichts weiter 
erreichen, als eine Vermehrung der Koſten, da wegen ſeines Ein⸗ 
greifens in Zukunft manche Einrichtung von Neuem wird ge⸗ 
troffen werden müſſen. 

Nachdem der Verein deutſcher Straf⸗ 
anſtaltsbeamten in Stuttgart vor drei Jahren intereſſante 
Verhandlungen gepflogen, über welche wir ausführlichen Bericht 
erſtatteten, wird derſelbe in den Tagen vom 13. bis 18. Sept. 
aufs Neue in Bremen ſich zuſammenfinden, um zunächſt vom 
Geh. Rath Eckert, Direktor des badiſchen Landesgefängniſſes in 
Freiburg, den Geſchäftsbericht ſeines weiteren Ausſchuſſes ent⸗ 
gegenzunehmen. Aus dem ſoeben ausgegebenen Programm heben 
wir die Beſchäftigung der Strafgefangenen, die Aufhebung der 
Polizeiaufſicht, die Frage der Normalſchulen der Strafgefangenen, 
Verabfolgung von beſonderen Genüſſen (Schnupftabak u. f. w.), 
das Halten von Blumen, Vögeln u. ſ. w. hervor. Aber hervor⸗ 
heben müſſen wir auch, daß die Erörterung der wichtigſten und 
dringlichſten Frage von dem Verein nicht in Ausſicht genommen 
worden iſt, d. i. der in Stuttgart vorgelegene und durchberathene 
Entwurf eines Strafvollzugsgeſetzes, an deſſen Fertigſtellung, ſeit 
Jahren vorbereitet und angekündigt, den maßgebenden Kreiſen 
wenig oder nichts mehr gelegen zu ſein ſcheint. Und dennoch 
kann ein ſolches Geſetz, welches ſich in dem Rahmen der neuen 
Juſtizgeſetzgebung einzufügen hätte, nicht länger ohne große Miß⸗ 
ſtände entbehrt werden. An den gegenwärtigen Chef des Reichs⸗ 
juſtizamts tritt die Löſung dieſer Aufgabe dringend und zwingend 
heran und der Verein deutſcher Strafanſtaltsbeamten ſollte in 
Bremen Veranlaſſung nehmen, dem berechtigten Verlangen neuen 
Ausdruck zu geben. 


— Die Rede, welche Herr v. Varnbüler dieſer Tage 
an ſeine Wähler gehalten, hat in unſerer Zeitung ſchon mehrfach 
Erwähnung gefunden. Hier ſei nun noch hervorgehoben, was 
der Redner zu Gunſten der Militärnovelle vorbrachte, 


weit SVirfon Toro weni. e 5 nn gie, 
Ob Herr v. Varnbüler hierbei ein wenig geflunkert hat, können 
wir freilich nicht wiſſen, aber man wird doch am Ende an⸗ 
nehmen dürfen, daß der frühere württembergiſche Staatsminiſter, 
unter deſſen Amtsthätigkeit Fürſt Gortſchakow Geſandter in 
Stuttgart war, ſeine Worte ſorgfältig erwogen hat, als er das 
Folgende ſeinen Wählern mittheilte. Bei Einbringung dieſer 
Novelle habe Gambetta ſeine Cherbourger Rede noch nicht ge⸗ 
halten gehabt, damals ſei der Horizont noch viel friedlicher ge⸗ 
weſen, allein eine andere Gefahr habe ſehr nahe gelegen. Es 
war nachgewieſen, offiziell, daß Rußland auf 2 Stunden von 


See verwandeln und dann noch eine Elle (nach der neuen Rech⸗ 
nungsweiſe 93,3 Centimer) über die beide Städte umgebenden 
Berge emporſteigen. Deshalb ſchnürten viele Kranke ihren Rän- 
zel, packten ihre Koffer und eilten ihren Archen zu, da ſie es 
vorzogen, aus den Fenſtern derſelben Raben und Tauben hinaus⸗ 
zulaſſen, um ſich zu überzeugen, ob die Erde wieder trocken ge⸗ 
worden iſt, und die edle Rebe zu ſproſſen begonnen hat. Da 
erhoben die Bewohner der Kurſtädte alltäglich ein inbrünſtiges 
Flehen zu ihrem Patron, dem Barometer. Und ſiehe, der Baro⸗ 
meter erhörte das Bitten der Logisbeſitzer und ſeit jener Zeit 
erhält ſich bereits die Queckſilberſäule in bedeutender Höhe, in 
Folge deſſen denn auch Prachtwetter herrſcht. Eine weitere Folge 
hiervon aber iſt, daß neuerdings noch viele Kranke ankommen, 
um Geneſung, viele Geſunde aber, um Vergnügen zu ſuchen 
und intereſſante „Verbindungen“ anzuknüpfen, wozu hier ſonſt 
jederzeit Gelegenheit iſt. Die Logisbeſitzer aber reiben ſich ver⸗ 
gnügt die Hände, ihr Geſicht ſtrahlt vor Freuden noch heller als 
die bereits etwas herbſtliche Sonne. 

Während der diesjährigen Regenperiode ſuchten Teplitz⸗ 
Schönau diverſe Künſtler heim, welche das ſich fürchterlich lang⸗ 
weilende Publikum für Geld zerſtreuen wollten. Es kam zur 
Ueberproduktion und zum — Krach, wenigſtens für einen dieſer 
Künſtler. Es war dies ein Italiener, ein die 
der, bevor er ſein eigenes Licht leuchten laſſen wollte, ſich von 
den Leiſtungen der hieſigen Militärkapelle, welche wöchentlich 
zweimal beim Schlangenbade konzertirt, und der Teplitzer Muſik⸗ 
kapelle, die alle Tage im Kurgarten und Schloßgarten das Pu⸗ 
blikum mit Muſik unterhält, zu überzeugen ſuchte. Bei dieſer 
Gelegenheit ſuchte er ſich durch die hohe Eleganz ſeiner Klei⸗ 
dung, ſo wie dadurch bemerkbar zu machen, daß er ſich an ſolche 
Tiſche ſetzte, wo die ſchönere Hälfte des Menſchengeſchlechts ver⸗ 
treten war, und hier pianissimo verſchiedene Arien trällerte. 

Während ſeiner Mußeſtunden, — und Signore ... ucci 
hatte ihrer ſehr viele, — machte er ſämmtlichen kaffeereichenden 
Heben des Kurſaals die Cour und ſuchte ſie für den Billetver⸗ 
kauf für ſeine Produktionen zu gewinnen, denn er ging von der 
ſonſt wohl ſehr begründeten Anſicht aus, daß den Bitten jo 
ſchöner Mädchen kein Kurgaſt männlichen Geſchlechts widerſtehen 
werde. Bei dieſer Gelegenheit war ich denn Zeuge folgender 
rührender Szene: 


Aennchen ſitzt in einem Augenblicke, wo es eben nicht Ge⸗ 
legenheit hatte, ſeinen Verpflichtungen gegen die durſtige Menſch⸗ 
heit nachzukommen, im Lehnſeſſel und ſchaut halb ſchalkhaft, 
halb träumeriſch ins Getriebe der Anweſenden. Da tritt Signore 
. . ucci an fie heran, und es entſpinnt ſich folgendes Zwie⸗ 
geſpräch: 

„Mia carissima ragazza, mia bella Anna!“ 

„Was plappern Sie? ich fol eine Katze ſin?“ 

„Jo t'amo“ — ſagte Signore zärtlich, indem er die 
Hand des Mädchens ergriff, „io t'amo, das ſoll heißen: ick 
liebe Dir!“ 

„Schaun's man, daß S' bald weiter komm'n“, — lautete 
die Antwort im ſchönſten Wiener Dialekte. 

Signore verduftete, doch gab er einige Tage darauf ſein 
Konzert, nach deſſen Schluſſe er wiederum ſeine Rhetorik zur 
Geltung zu bringen ſuchte. Er trat nämlich vor die hieſigen 
Muſiker, denen er für die „freundliche Mitwirkung“ bei ſeinem 
1 je 10 Fl. verſprochen hatte, und hielt folgende An⸗ 
prache: 

„Meine Erren, ick bin u pankrott, laſſens' mich ein- 
ſperren, denn ick abe nur ſieben Gulden.“ 

Doch die Teplitzer Muſenſöhne hatten Erbarmen; ſie gingen 
auf den Vorſchlag ihres italieniſchen Kollegen nicht ein, ſondern 
ließen ihn ziehen, auf daß er in einem anderen Winkel der Erde 
ſein Glück verſuche. 

Wir leiden hier übrigens an Muſik keinen merklichen 
Mangel; im Gegentheil herrſcht darin ein gewiſſer Luxus, denn 
außer den beiden Kapellen bilden auch die Konzerte der Lieder⸗ 
tafel einen gemüthlichen Vereinigungspunkt für die hieſige Ge⸗ 
ſellſchaft und für die Kurgäſte. Die Leiſtungen der ſangluſtigen 
Schaar werden gewöhnlich von den jugendlichen Schülerinnen des 
Muſikinſtituts des Direktors Tauſche unterſtützt, und allgemeiner 
Applaus iſt der Lohn der Sänger. 

Trotz der Klagen der Polen über den Mangel an Schulen 
im Königreiche ſcheint es namentlich um die klaſſiſche Bildun 
dort nicht ſchlecht zu ſtehen, da ſelbſt Damen den Horaz voktreff 
lich kennen. Vor einigen Tagen kam in Geſellſchaft ihres Va⸗ 
ters, eines reichen Kauzes, eine Dame, Fräulein Emma P 
hier an, welche eben an der Grenze zwiſchen Jugend und Reife 
angelangt iſt, und die ich als kleines Kind gekannt hatte. Fräu 
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der deutſchen Grenze rückwärts angehäuft an den Eiſenbahnen 
eine kriegsbereite Armee aufgeſtellt hatte. Es iſt darüber eine 
Karte herausgekommen von Major von Tröltſch, woraus zu 
erſehen, wie die Truppen angehäuft waren und zwar ſo, daß ſie 
in 3 Tagen mit über 300,000 Mann bei Breslau über die 
deutſche Grenze gehen konnten. Damit war verbunden: Ruß⸗ 
land hatte Frankreich den Antrag geſtellt, 
ein Offenſivbündniß gegen Deutſchland ab⸗ 
zuſchließen und ſofort zu verwirklichen und 
zwar deshalb, weil Deutſchland zugegeben habe, daß Oeſterreich 
Bosnien und die Herzegowina beſetzt habe. Dieſer Antrag 
wurde nach Paris geſchickt, und der franzöſiſche Miniſter hat 
dieſen Antrag an Bismarck nach Gaſtein geſchickt. 
Waddington gethan, den einige Monate ſpäter Gambetta geſtürzt 
hat. Wenn etwas gefährlich iſt, ſo iſt das gefährlich. Und 
wie klor Fürſt Bismarck dieſe Lage angeſehen hat, beweiſt, daß 
er ſofort ſeine Kur abgebrochen hat, ſofort nach Wien reiſte und 
das bekannte Bündniß zum Schutz gegen ſolche Angriffe abge⸗ 
ſchloſſen hat. Alſo es lag Gefahr nahe. Der Mann, der dies 
Bismarck mitgetheilt hat, iſt von Gambetta geſtürzt worden, der 
vor wenigen Wochen dieſe Rede gehalten hat. Das Reſultat 
dieſer Novelle ſei, daß im Fall eines Angriffs Deutſchland 
um 300,000 Mann ſtärker ins Feld rücke als vorher. Wenn 
ſeine Wähler bedenken, daß ja möglicherweiſe das Unglück wolle, 
daß auf der einen Seite dis ⸗Franzoſen, auf der andern die 
Ruſſen einrücken können, wer ne die Pflicht des Abgeordneten, 
ſelbſt auf die Gefahr hin bei ſemen⸗Wählern anzuſtoßen, für eine 
ſolche Vorlage einzutreten. 
Oeſterreich. 

Wien. In den deutſch⸗öſterreichiſchen Kreiſen macht das 
rigoroſe Vorgehen der ungariſchen Regie⸗ 
rung gegen das deutſche Theater vielfach böſes 
Blut. Das peſter deutſche Theater iſt bereits geſchloſſen; nun 
hat Herr Tisza definitiv entſchieden, daß in Hermannſtadt, 
der Hauptitast der 200,000 ſiebenbürger Sachſen, das deutſche 
Theater nicht wieder eröffnet wird. „Man weiß nicht — be⸗ 
merkt dazu die wiener „Dtſch. Ztg.“ — ob man mehr über die 
Angſt der an Bildung dem deutſchen Element inferioren Raſſen 
lächeln ſoll, welche ſich mit den kleinlichſten und erbärmlichſten 
Mitteln gegen das Deutſchthum wehren, um nicht von demſelben 
hinweggeſpült zu werden, oder ob man mehr empört ſein ſoll 
über dieſe Niedertretung aller Geſetze des Rechtes und der Ge⸗ 
bote des geſunden Menſchenverſtandes.“ 

— Die äußerlich reichstreue Haltung der polniſchen 
Preſſe iſt nicht ohne bemerkenswerthe Rückwirkung auf die 
czechiſchen Parteiorgane geblieben. Die „Pol.“ bläſt 
heute allen Ernſtes in die Friedenspoſaune, indem ſie aus der 
galiziſchen Kaiſerreiſe die Möglichkeit einer Annäherung zwiſchen 
Deutſchen und Slawen deduzirt. Das prager Blatt ſchlägt ein 
Zuſammengehen der Verfaſſungspartei mit den Polen und Czechen 
auf Grund des Programmes der Abgeordnetenhaus⸗Adreſſe vom 


November vorigen Jahres vor, denn die Bevölkerung, des ewigen 
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wenden. Die „Pol.“ vergißt dabei nur in Rechnung zu ziehen, 
daß das brüske Vorgehen der Majorität des Abgeordnetenhauſes 
am Schluſſe des diesjährigen Seſſionsabſchnittes die Kluft 
zwiſchen den Nationalen und der deutſch⸗liberalen Partei beträcht⸗ 
lich erweitert hat. Intereſſant an den Ausführungen der „Pol.“ 
iſt übrigens, daß des dritten Genoſſen im Bunde, der Rechts⸗ 
partei, in dieſem Vorſchlage zur Verſtändigung mit keinem Wort 
Erwähnung geſchieht. 


Das hat 
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Amerika. 


Newyork, 27. Auguſt. [Zur Präſidentenwahl.] 
Sind die von amerikaniſchen Organen veröffentlichten Berichte 
über die in faſt allen Theilen des Staates Newyork bezüglich der 
Präſidentenwahl herrſchenden Stimmung nicht allzu ſtark gefärbt, 
ſo waren die Ausſichten auf den Erfolg der 
republikaniſchen Partei niemals beſſer. Faſt 
überall herrſcht nach dieſen Berichten Begeiſterung und Einigkeit 
in den republikaniſchen Reihen, während, was die Veteranen des 
Krieges betrifft, die prahleriſche Behauptung der Demokraten, 
daß dieſe für Hancock ſtimmen würden, allenthalben widerlegt 
und verſichert wird, daß es im Gegentheil an Anzeichen von 
Zwietracht und Gleichgültigkeit im Schoße der Bourbonenpartei 
nirgends mangele. Newyork County — die Stadt Newyork — 
anlangend, erhalten die Republikaner des Landes die Zuſiche⸗ 
rung, daß hier ſo thätig und erfolgreich gearbeitet werde, wie 
noch nie zuvor in der Geſchichte der republikaniſchen Partei, daß 
in jedem Aſſembly-Bezirk der Stadt, ja in vielen einzelnen Wahl⸗ 
bezirken dieſer Metropole blühende Garfield: und Arthur⸗Campagne⸗ 
Klubs im Gange ſeien, daß die Partei geeinigt und begeiſtert 
ſei, und ſich überall die größte Entſchloſſenheit kundgebe, die 
ungeheure Majorität, welche die Bourbonenpartei bisher auf der 
Manhattan⸗Inſel aufzubringen im Stande geweſen, bei der kom⸗ 
menden Wahl zu vernichten. 

Ueber die Pläne dieſer ſogenannten „Bourbonen = Partei” 
d. h. der die Intereſſen der geeinigten Südſtaaten unterſtützenden 
Demokratie, entwarf General Beatty v. Columbus, 
Ohio, bei der formellen Eröffnung des Wahlkampfes in dieſem 
Staate, in einer in Troy gehaltenen Rede ein graphiſches Bild. 
Der Redner kennzeichnete den im November auszufechtenden 
Kampf unumwunden als eine „Wiederbelebung der verlorenen 
Sache“. Nachdem er auf die in den ſüdlichen Staaten beſtehende 
Geſetzloſigkeit und die Beiſpiele von Vergewaltigung der republi⸗ 
kaniſchen Stimmgeber Bezug genommen, ſagte er: 

„Im Lichte der beigebrachten Zeugniſſe würde es für Jeden ein 
nutzloſes Unternehmen Fein, die Thatſache verhüllen zu wollen, daß 
dies ein Kampf zwiſchen Abtheilungen iſt, eine andere Phaſe jenes 
Kampfes, der von 1861 bis 1865 ſtattſand, begründet auf dieſelben 
allgemeinen Ideen, angeregt durch dieſelben Vortheile und Leiden⸗ 
ſchaften und im Süden weſentlich mit derſelben Methode geführt. Es 
iſt ein geeinigter Süden gegen einen einigen Norden. Der Süden N 
heute politiſch ftärfer als er vor dem Kriege war. Die weiße Bevöl⸗ 
kerung jener Abtheilung hat allerdings die Sklaven verloren, aber ſie 
hat durch dieſen Verluſt 30 Stimmen mehr im nationalen Kongreſſe 
gewonnen, und dieſelbe Zahl im Elektoral⸗Kollegium, und obgleich ſie 
die Freigelaſſenen entrechtet haben, halten ſie doch an ihrer vermehrten 
Vertretung feſt. Wenn ſie den Kongreß und die Exekutive vollſtändig 
kontrollirten, was würden ſie thun? Zuerſt Texas in fünf Staaten 
zerſchneiden und damit acht zuſätzliche Senatoren erhalten, und ſo that⸗ 
ſächlich dem Süden für alle Zeit die Kontrolle über den Ver. Staaten⸗ 
Senat ſichern. Zweitens würden ſie den höchſten Gerichtshof reorga⸗ 
niſiren, und dann die neueren Amendements zur Konſtitution wegfegen. 
Drittens würden ſie die konföderirten Soldaten auf die Penſionsliſten 
bringen, und für die Bezahlung der Rebellenſchuld und der ſüdlichen 
Entſchädigungs⸗Anſprüche Sorge tragen. — 8 ſie die 
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zahlung für die verlorenen Sklaven fordern.“ 

Oblgleich es ſich bei dem Schreckensgemälde, welches der hier 
von ſeinem Gegenſtand offenbar zum Peſſimismus hingeriſſene 
republikaniſche Redner von den Folgen eines demokratiſchen Sieges 
entwirft, nur um Möglichkeiten handelt, und es bei Wahl⸗Stump⸗ 
reden mit dem Beſtreben der Agitatoren, auf die Phantaſie ihrer 
Hörer zu wirken, nicht allzugenau zu nehmen iſt, tragen die an⸗ 
geführten Auslaſſungen General Beatty's doch allzuſehr den 


Stempel demagogiſchen Bangemachens und der Unterſchätzung der 
politiſchen Einſicht ſeiner Zuhörer, um nicht den republikaniſchen 


Wortführern in dem bevorſtehenden Wahlkampfe die Warnung 


nahe zu legen, den Bogen nicht zu überſpannen, und ſich bei 
ihren Argumenten nicht bis zum möglichen Aeußerſten zu ver⸗ 
ſteigen, deſſen Eintritt zur Unmöglichkeit wird für Jeden, der er⸗ 
wägt, daß es zur Herbeiführung der vollſtändigen Revolution in 
den Zuſtänden der Union, welche Herr Beatty als unumgängliche 
Eventualität darſtellt, der Mitwirkung einer Dreiviertel⸗Mehrheit 
des beſonnenen Volkes der Republik bedürfen würde. Am ein⸗ 
leuchtendſten werden derartige Uebertreibungen durch die Erinne⸗ 
rung daran, daß an der Spitze der Partei, deren Zukunftspläne 
Beatty mit ſo ſchwarzen Farben ſchildert, gerade im gegenwärtigen 
Wahlkampfe ein Mann ſteht, gegen deſſen Unionstreue und Feſt⸗ 
halten an der Konſtitution, wie ſie iſt, ſelbſt ſeine entſchiedenſten 
Gegner bisher nicht den leiſeſten Zweifel aufzubringen unternom⸗ 
men haben, und ein Mann, der Garatien dafür bietet, daß er, 
wenn das Volksvotum für ihn entſcheiden ſollte, nicht ein bloßes 
Werkzeug der Partei, die ihn ohne ſein Suchen aufgeſtellt hat, 
ſein, ſondern ſich, auf dem feſten Boden der Konſtitution und 
Geſetze, als ein Präſident für die geſammte Union und nicht 
einer Abtheilung dieſer bewähren werde. Den Arbeitern für die 
republikaniſche Partei möchte in der That zu rathen ſein, das 
„allzuſcharf macht ſchartig“ nicht zu vergeſſen, und daß das 
amerikaniſche Volk, welches im November über ſeine nächſte Re⸗ 
gierung zu entſcheiden haben wird, nicht aus Kindern beſteht, die 
ſich von Popanzen erſchrecken laſſen, ſondern aus ſelbſtdenkenden 
Männern, die bei Wahrnehmung ihrer wahren Intereſſen das 
Mögliche vom Unmöglichen, das Ueberſpannte vom Thatſächlichen 
zu unterſcheiden vermögen. Die republikaniſche Partei hat bei 
der Begründung ihrer Anſprüche auf Fortſetzung ihrer Leitung 
der National⸗Angelegenheiten genug des Reellen, geſchichtlich That⸗ 
ſächlichen auf ihrer Seite, um nicht der Zufluchtsnahme zu dem 
Schreckbilde des „blutigen Hemdes“ oder der „Wiederbelebung 
der verlorenen Sache“ entbehren zu können. 

Auch aus anderen Staaten gingen dem republikaniſchen 
Hauptquartier die zufriedenſtellendſten Nachrichten über die Aus⸗ 
ſichten der Partei theils ſchriftlich, theils in mündlichen Aeußerun⸗ 
gen zu. Unter den Letzteren möge der eines Wortführers der 
„Stalwart“⸗Partei von Illinois, der in der Kon⸗ 
vention für Grant thätig war, des Hon. Storr von Chi⸗ 
cago, als die in einem großen Theile der Geſchäftswelt vor⸗ 
herrſchende Stimmung ausdrückend, erwähnt werden. Er ſprach 
als ſeine Ueberzeugung aus, daß „die ſoliden, ruhigen Geſchäfts⸗ 
leute des Landes keine Aenderung (in der Regierung) wünſchten, 
und ſoweit es an ihnen läge, keine veranlaſſen würden; wenn 
bei der nächſten Wahl ein Wechſel der Parteien in der Leitung 
der Regierung eintreten ſollte, ſo würde dies das erſte Mal in 
unſerer Geſchichte ſein, in welchem die in der Macht befindliche 
Adminiſtration eine Niederlage erlitte während gute Zeiten herrſch⸗ 
ten“. Bei ſo mächtigem Rückhalt der republikaniſchen Partei in 
dem ſoliden Geſchäftstheile der Nation müßten die Agitatoren 
dieſer in der That keine Beranlaſſung haben, den alten abgetha⸗ 
nen ſektionellen Zwiſt wieder zu beleben, und zu ausgeſpielten 
Schlagwörtern wie das „der verlorenen Sache“ zurückzugreifen, 
um ſo weniger, als die Sympathien, welche die Südſtaaten für 
einen Mann kundgeben, der dieſer „verlorenen Sache“ perſönlich 
die tödtlichſten Streiche zugefügt hat, wohl kaum den Wunſch an 
den Tag legen, die durch den Krieg erledigten Streitfragen von 
Neuem auf das Tapet zu bringen. 

Die Staaten, in denen Neben⸗Parteien den Wahlkampf un⸗ 


lein Emma iſt eine originelle Schönheit und originell in ihrem | 


Benehmen. Ihr Vater ſagte mir: ihr „Herz habe bis vor Kur: 
zum geſchlafen““ da erwachte es plötzlich, nahm das Bild eines 
Advokaten aus Kiew auf, um ſich ihm zu eigen hinzugeben. Da 
eine gewiſſe Zeit zwiſchen Verlobung und Hochzeit verſtreichen 
ſoll, kam Papa P. mit Fräulein Tochter hierher und ſchlugen 
das Hauptquartier im feinſten Hotel auf. Papa las aus Lang⸗ 
weile die Kurliſte und fand auch meinen Namen in derſelben. Er 
machte fi stante pede auf, um mich, den alten Bekannten, auf: 
zuſuchen. Nachmittags trafen wir uns auf der Promenade und 
Fräulein Emma theilte mir in aller Eile mit, daß ſie die glück⸗ 
liche Verlobte eines ruſſiſchen Advokaten ſei. Nachdem wir einige 
Minuten geplaudert hatten, trennten wir uns, um uns am fol⸗ 
genden Tage wieder zu treffen. Groß war mein Erſtaunen, als 
ich die Verlobte des Advokaten an der Seite eines öſterreichiſchen 
Huſarenoffiziers ſpazieren ſah. Wir unterhielten uns nur einige 
Minuten mit dem Herrn Papa, den ich frug, ob der Offizier 
etwa der Kiewer Advokat ſei, erhielt jedoch zur Antwort, daß 
Emma in der Eile dieſe Eroberung gemacht habe, um ſich nicht 
zu langweilen. a 

An einem der folgenden Tage fanden wir uns wieder zu⸗ 
ſammen. Fräulein Emma ſchritt diesmal an der Seite eines 
nobel gekleideten Civiliſten einher, mit dem ſie in eifrigem und, 
wie es mir ſchien, intereſſantem Geſpräche begriffen war. Als 
ich ihr, während eines freien Augenblickes, die Bemerkung machte, 
daß ſie hier die Herzen aller jungen Männer erobere, erwiderte 
ſie mir: „Sehen Sie; bis zu meiner Hochzeit muß noch einige 
Zeit verſtreichen, und da ich mich hier nicht langweilen will, be⸗ 
folge ich den Rath des klaſſiſchen Dichters, der bekanntlich ſagte: 
„carpe diem!“ Nun, es iſt nicht ſchlimm, wenn ſich Emmchen 
nur mit dem „dies“ begnügt. n 

Ja, in letzter Zeit ſind die Nächte hier ſo ſchön; es fehlt 
nur die Nachtigall, um ſie zu Nächten des Wonnemondes zu ma⸗ 
chen! Doch Wonne kann ja im Herzen des Geſunden auch in 
der Herbſtnacht wohnen. Socius malorum. 


Björnſon über Ole Bull. 
Wie wir bereits früher kurz mitgetheilt, hielt der norwegiſche 
Dichter Björnſon dem entſchlafenen Geiger Ole Bull die Grab⸗ 
rede. 


Den „Hamb. Nachr.“ wird dieſelbe mitgetheilt und Einiges 


daraus verdient auch in unſeren Kreiſen gehört zu werden. | 


Björnſon ſagte: „Er war geliebt, Ole Bull, das zeigt ſich heute! 
Er war auch geehrt; aber ſo geliebt zu ſein, iſt mehr, als ge⸗ 
ehrt zu ſein! Wollen wir dies verſtehen „nach feinem Ur— 
ſprunge“, ſo müſſen wir uns die Zeit vergegenwärtigen, wo Ole 
Bull zuerſt auftrat. Wir waren damals ein kleines ärmliches 
Anfängervolk, aber mit großen Erwartungen jenſeits der — 
Jahrhunderte! Das erzeugte Sehnſucht, die wir nicht beherrſchen 
konnten, und ſo wurden wir nicht ſelten darob verſpottet. Unſer 
geiſtiges Erbe aus letzterer Zeit war ſo (mit Dänemark) getheilt, 
daß für uns faſt nichts übrig blieb; man hielt uns für unfähig 
zu geiſtiger Selbſtändigkeit und die ſogenannten „Beſten“ unter 
uns glaubten das auch! Eine norwegiſche Literatur hielt man 
für eine „Unmöglichkeit“, unſere Sprache war nicht „fein“, wenn 
fie nicht mit weichem dämſchen Accent ausgeſprochen wurde, eine 
norwegiſche Schauſpielkunſt ſchien undenkbar, auch für uns ſelbſt. 
In der Politik ſtand es nicht beſſer, wir waren (1814) „ver⸗ 
kauft“ und „gekauft“, und die Freiheit, welche wir uns gleich⸗ 
wohl zu nehmen erdreiſteten, gab uns keine Sicherheit, aber viele 
Sorge. Wir durften nicht einmal offizielle Freude darüber 
zeigen; es konnte uns an höherer Stelle uͤbel genommen werden! 
Dann aber wuchs das junge Geſchlecht heran, es war erzogen 
in den erſten Freiheitsjahren, es wußte nichts von den Sorgen 
und der Vorſicht der älteren verkümmerten Generation. In ihm 
gährte Unwille, Trotz, eine „meerähnliche“ Unruhe! Es lebte in 
einem „Morgengefühle“ von Freiheit und Ehre und — in dieſem 
„Morgengefühle“ kamen Ole Bull's Töne, wie das erſte Sonnen⸗ 
glitzern über den Fjällen (Gebirgen)! — Damals war grade die 
Volksmelodie in die Muſik hineingebrochen, das Volksfriſche in das 
Vornehme, das Nationale in das Abſtrakte, das Individuelle in 
das Ideal⸗Formelle. Es iſt unſere Ehre und unſer Ruhm, daß 
wir doch damals auch mit dabei waren! Wenn man mit den 
Aelteren redet — und ich ſelbſt war damals noch ein Kind — 
wie ſie ſahen, daß Ole Bull's norwegiſche Heldengeſtalt plötzlich 
aufſtand, bei Kaiſern und Königen, auf den großen Bühnen der 
„Millionenſtädte“, ſpielend mit einer wilden Kraft, dann erſtaunten 
ſie. Wenn ſie überraſcht davon laſen, daß er auf ſeiner Geige 
verachtete norwegiſche Volksmelodien „ſang“, und nun fühlten, daß 
die Seele der fremden Völker ſich mit der unſrigen berührte, 
während die Fremden entzückt lachten und weinten und hinter 


ihm unſer Volk und unſer naturſchönes Land ſchimmern ſahen, 
dann verſteht man erſt die Verheißung, die Zuverſicht, den Glau⸗ 
ben und den Stolz, den er bei uns erweckte! Als er von ſei⸗ 
nem erſten Zuge zurückkam — o Gott! blos ihn zu ſehen, war 
da ſchon ein Feſt. Wenn Ole Bull von ſeiner Kunſt ſprach, 
pflegte er zu erzählen: „Das Singen habe er von den Italienern 
gelernt“, ja, die äußere Form; aber die Fähigkeit, d. h. der 
Inhalt, und die Farben waren aus der Seele, unſerer Seele, 
unmittelbar aus dem Volksliede geboren, fo, wie die Vaterlands⸗ 
liebe es vor den Sinnen Ole Bull's hatte erglühen laſſen! — 
Man hat beklagt, daß Bull keine größeren muſikaliſchen Werke 
hinterlaſſen habe; das iſt unbillig! Wer jo ganz in der Stim⸗ 
mung des Augenblicks aufgeht, vermag nicht mehr; die Bedin⸗ 
gungen, die die eine Fähigkeit ſchaffen, ſchließen die andere aus! 
— Für ein kleines Volk war Ole Bull's Auftreten von jo großer 
Bedeutung, weil es uns das unmittelbare Verſtändniß des Gro⸗ 
ßen gab. Er zeigte uns ein höheres Ziel des Strebens, als 
wir bis dahin gekannt, und vermehrte die Kraft des Wetteifers 
auf allen Gebieten. Als bahnbrechender Künſtler unter uns hat 
er nicht nur Nachfolger in ſeinem Fache geſchaffen, ſondern Ehr⸗ 
geiz, Wetteifer, Freude am Daſein überall; das aber vermehrt 
die moraliſche und intellektuelle Arbeitskraft und iſt das größte 
Legat, das ein Mann hinterlaſſen kann. — Ich denke am lieb⸗ 
ſten an Bull, wenn er im Feſtzuge am Freiheitstage einherging; 
er allein war ein Feſt, majeſtätiſch, bezaubernd; und ein Blick 
von ihm erfüllte, ja überſchüttete Jeden, den er traf, mit feſt⸗ 
licher Stimmung. — Dergeſtalt, Arm in Arm mit uuferer gan⸗ 
zen nationalen Bewegung, adelte er ſie, das Größte wie das 
Kleinſte in ſeine Liebe aufnehmend; das war ſein Leben, das 
die Treue in demſelben! — Eine ſolche Vaterlandsliebe belohnt 
den, der ſie beſitzt, mit — Wundern! Als ich davon las, daß 
er, der jedes Jahr mit den Zugvögeln heim wollte, zu unſerm 
Sommer, es auch in dieſem Jahre wollte, und daß die Vater⸗ 
landsliebe ihn heimzutragen vermöchte, trotz der großen Entfer⸗ 
nung, trotz des Widerſpruches der Aerzte, da dachte ich an 
Henrik Wergeland's Wort: „Erſt nach der Heimath und dann 
nach dem Himmel wollte der alte graue Republikaner!“ Mit 
dem Blicke ſeines Auges wollte er das Land noch einmal um⸗ 
armen, welches er liebte, noch einmal, ehe das Auge bräche! 
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ſicher machen und verwirren, und durch den Kampf um das 
Uebergewicht in den Staats⸗Angelegenheiten das Zuſammenwirken 
in Bezug auf das National-Tidet gefährden, find vorzüglich Maine 
und Maſſachuſetts. In Maine iſt es die Partei der Fuſioniſten, 
die im vorigen Jahre den Staat in ſo großer Aufregung erhielt, 
und in Maſſachuſetts die der ſogenannten „unabhängigen“ oder 
Butler⸗Demokratie in Verbindung mit der Arbeiterpartei, welche 
den Wahlkampf verwickeln, und in beiden Staaten ſpielt die 
ſtarke Partei der „Prohibitioniſten“ eine nicht unwichtige Rolle. 
In Maine rebelliren die Letzteren gegen ihre politiſche Partei, 
die republikaniſche, weil ſie dieſer vorwerfen, daß die von ihr 
gegebenen Geſetze zur Unterdrückung des Alkohols umgangen und 
nicht ausgeführt würden und erklärten in einer in Portland ab⸗ 
gehaltenen Konvention, daß der republikaniſche Kandidat für das 
Gouverneursamt alles Anrecht auf Unterſtützung durch die Tem⸗ 
perenz⸗Orden verwirkt habe, und ſetzten das Haupt der Maine⸗ 
Republikaner, den raſtlos arbeitenden Blaine, durch die Ankün⸗ 
digung in Schrecken, „daß die Temperenz⸗Republikaner einer heil⸗ 
loſen Allianz zwiſchen den Prohibitioniſten und Schnapshändlern 
nicht länger mehr zuſehen würden, ohne zu proteſtiren.“ 

In Maſſachuſetts, wo mit den nächſtens abzuhaltenden Staats⸗ 
Konventionen — die demokratiſche am 1., die der Prohibitioniſten 
am 8., die der Republikaner am 15. und die der Greenbackler 
am 22. September — die eigentliche Wahl⸗Kampagne ihren An⸗ 
fang nehmen wird, verurſacht der exzentriſche Schwanzſtern But⸗ 
ler die meiſte Störung in der politiſchen Konſtellation. Es wird 
jedoch berichtet, daß er in den nächſten Tagen ſeinen formellen 
Rücktritt in die Reihen ber Demokratie erklären und „ſeine Stel⸗ 
lung darlegen“ werde. Wie viele ſeiner vorjährigen Kombina⸗ 
tions⸗Partei aus Unzufriedenen beider Parteien, Greenbacklern 
und Sozialdemokraten, er bei dieſem Schritte nach ſich ziehen 
wird, ſteht noch zu erwarten, ebenſo ob er ſelbſt wieder als Gou⸗ 
verneurs⸗Kandidat auftreten, oder ſich nur deſſen Ernennung be⸗ 
dingen werde. Unter allen Umſtänden mag aber die Genug⸗ 
thuung, die die Republikaner darüber an den Tag legen, „den 
furchtbaren Demagogen von Lowell“ vollſtändig loszuwerden, keine 
unaufrichtige ſein. 

KH AAA P ˙·w ² A TEEN TAINSSERRTETBTESFERETGE 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 10. September. Die heutige Parade des dritten 
Armeekorps nahm, vom prachtvollſten Wetter begünſtigt, einen 
glänzenden Verlauf. Der Kaiſer, der Kronprinz, ſämmtliche 
Prinzen des königlichen Hauſes, der Herzog und die Herzogin 
von Connaught, die Großherzöge von Heſſen und Mecklenburg⸗ 
Schwerin, der Herzog von Cambridge und gegen 40 fremdher:- 
liche Offiziere wohnten derſelben zu Pferde bei. Die Kaiſerin, 
die Kronprinzeſſin und alle Prinzeſſinnen des Königshauſes folgten 
in ſechs⸗ und vierſpännigen Wagen. Nachdem der Kaiſer mit 
glänzender Suite die Front der in zwei Treffen aufgeſtellten 
Truppen abgeritten hatte, erfolgte der zweimalige Vorbeimarſch. 
Das erſte Brandenburgiſche Dragoner⸗Regiment Nr. 2 wurde 
vom Prinzen Albrecht, das Zieten⸗Huſaren⸗Regiment, welches der 
Herzog von Connaught cotoyirte, vom Prinzen Friedrich Karl 
vor dem Kaiſer vorübergeführt. Das Tempelhoferfeld, ſo weit 
es nicht für die Truppen erforderlich, war von mehreren tauſend 
Wagen und einer dichtgedrängten Menſchenmaſſe bedeckt. Der 
Kaiſer, die Kaiſerin und die Mitglieder der königlichen Familie 
wurden bei der Hinfahrt und Rückfahrt von den in den Straßen 
verſammelten Menſchenmaſſen mit ſtürmiſchen Zurufen begrüßt. 

Petersburg, 10. September. Die „Agence ruſſe“ ſagt, 
nach den kategoriſchen Erklärungen Hartington's und Dilke's und 
der würdigen, beſtimmten Thronrede der Königin Viktoria er⸗ 
ſcheine jeder Zweifel an dem Einvernehmen der Mächte in der 
Orientfrage ungerechtfertigt. Das Einverſtändniß der Mächte ſei 
vollſtändiger als jemals vorher. Nur Ungeſchicklichkeit und Uebel⸗ 
wollen könnten die Pourparlers zwiſchen den Kabineten über ein⸗ 
zelne Detailfragen peſſimiſtiſch interpretiren. Auch dieſe Detail⸗ 
fragen gingen einer günſtigen Löſung entgegen. (Wiederholt. ) 


Vermiſchtes. 


* Die vielbeſprochene Dampfdroſchke hat dieſer a die Ehre ge⸗ 
habt, ſich vor den kaiſerlichen Maſeſtäten zu produziren. Um halb zwei 
erſchien die Dampfdroſchle, auf welcher ſich fünf Perſonen befanden: 
der Polizeipräſident v. Madai und ein Polizeilieutenant, ein Vertreter 
der Wöhlert'ſchen Fabrik und des Patentbeſitzers, ſowie der Maſchiniſt. 
Der Raum zwiſchen dem Palais, dem Opernhaus und der Univerſität 
wurde nur für die Paſſanten offen gelaſſen. In der Um ebung des 
Palais ſammelte ſich alsbald eine größere Menſchenmaſſe. Alsbald er⸗ 
chien auch der Kaiſer in Uniformrock und der Militärmütze auf dem 
Baton dem Opernhaus gegenüber, die Kaiſerin ſtand binter einem ge⸗ 
ſchloſſenen Fenſter des erſten Stockes. Die Dampfdroſchke begann 
bald ihre Produktionen, indem ſie in wechſelndem Tempo bald ſehr 
ſchnell, dann wieder plötzlich ganz langſam in dem angedeuteten 
Raum herumfuhr; die kürzeſten Wendungen wurden genommen, den 
einzelnen Paſſanten ſorgſam . irgge kurz es war keinem Zweifel 
unterworfen, daß das Fuhrwerk mit vollſtändiger Sicherheit in der 
md des Lenkers ruht und jedem Wink 0 5 gehorcht. Der Kai⸗ 
5 folgte mit ſichtlichem Intereſſe längere Zeit der Schauſtellung. Er 
rüßte jedesmal auf das freundlichſte, wenn die Droſchke an ihm vor⸗ 
— ſpäter wurde dieſelbe zu näherer Besichtigung in das Palais 
befoblen. Es verdient bemerkt zu werden, daß weder von Rauch und 
Dampf noch von beſonderem Geräuſch etwas zu bemerfen war. 
Seltſame e Die „Egerer Ztg.“ meldet: „Auf 
der hieſigen Poſt liegt ein Brief unter der Adreſſe: „An das ſchöne 
räulein in Eger. Wer glaubt, gemeint zu ſein, kann das duftende 
Frielein erheben.” — Die „Kaadener Nachr.“ ſchreiben: 1 ſon⸗ 
derbare Zumuthungen mitunter an Poſtbeamte geſtellt werden, beweist 
nachſtehende Adreſſe eines Briefes, der am Sonntag an das hieſige k. k. 
Postamt gelangte, dieſelbe lautet: „Aon den flan Monn, was mit de 
Penſeln in den Leuten ihre Häuſer allerhand Figuren und anderes 
ſpoßiges Zeug mohlt — er is gonz kla und wohnt in der Goſſen, wo 
alla Heiligen wohna. Die Stohd habt Kaaden. Der Briefträger 
kennt ihn ſcho — er is immer voll Forb.“ Unſer Univerſal⸗Briefträ⸗ 
er Herr Federle⸗ Hans iſt jedoch wie männiglich bekannt durchaus 
nicht auf den Kopf gefallen und machte richtig binnen Kurzem den 
„klan Mon“ ausfindig, trotzdem derſelbe nicht wie gewöhnlich „voll Forb 
war, ſondern im ſonntäglichen Gewande prangte. 


Porales und Brovirzielles. 
Poſen, 10. September. 


— Stadttheater. Die Hauptrollen in der „Braut von Meſſina“ 
find mit den Damen Truhn und Hammer, die beiden Brüder durch 
die Herren Litaſchi und Peppler, die Chorführer durch die Herren 
Ellmenreich und Weilenbeck beſetzt. In den Chören wirken ſämmt⸗ 
liche Herren des Schauſpiels mit. Die Dekorationen ſind gang 
neu im Atelier des Herrn Lütkemeyer angefertigt, und die Koſtüme ha 
Direktor Scherenberg nach den Zeichnungen des Münchener Hoftheaters 
durch den Obergarderobier Bäsle mit ſeltener Pracht anfertigen laſſen. 
Die Helme und Waffen ſind aus der Waffenfabrik des Herrn A. 
Schneider, Lieferant der königl. Hofiheater in Berlin. 


— Gegenüber den falſchen Nachrichten, welche die 
ultramontanen Zeitungen über die neuliche ee ne 
eines katholiſchen Vikars zu verbreiten ſuchen, verdient fol⸗ 
gendes, uns aus guter Quelle zukommendes Referat Beachtung: 

Mogilno, 8. September. [Krieg im Frieden.] Schon ſeit 
längerer Zeit hatte der Bezirks⸗Gendarm zu Wilatowen Ordre, einen 
gegen die Beſtimmungen der Maigeſetze handelnden katholiſchen Prieſter, 
der ſich gerade in W. oft zeigte, zu verhaften. Bei Gelegenheit der 
Manöver⸗Uebungen der 4. Diviſion lag in W. ein Theil des 21. In⸗ 
fanterie-Megiments. Der Geiſtliche wurde erkannt, als er am 5. d. 

egen 10 Uhr Abends in ein Haus ging. Man requirirte die Wache 
beſtehend aus 6 Mann und 1 Unteroffizier), umſtellte das Haus, 
durchſuchte daſſelbe und fand den betreffenden Herrn auf dem Boden. 
Im Augenblick hatte ſich eine Ar Volks vor dem Hauſe zuſammen⸗ 
gefunden. Als der Geiſtliche zur Thür hinausgeführt wurde, fiel 
ein Steinregen auf die Soldaten herab, ſo daß einer 
derſelben bedeutend am Kopfe verwundet wurde. Hierauf wurde die 
ganze 10. Kompagnie requirirt, welche nun mit aufgepflanztem Seiten⸗ 
ewehr die wüthende Menge auseinandertrieb. Selbſt etliche 
9 latzvpatronen wurden abgefeuert. Auf dem Transporte des 
Prieſters nach Tremeſſen, der noch in der Nacht erfolgte, machte 
ein Haufe, welcher dem Wagen aufgelauert, noch⸗ 
mals den Verſuch, den Gefangenen zu befreien. Der 
Gendarm hatte aber eine gute Bedeckung. Er ſoll ſogar von ſchar⸗ 
fen Patronen Gebrauch gemacht haben. 


d. Ein Medizinal⸗Pfuſcher. In unſerer Stadt lebt ſeit etwa 
anderthalb Jahren ein ſogenannter „kluger Mann“, welcher es vor⸗ 
trefflich verſteht, die Einfalt beſonders der ländlichen polniſchen Bevöl⸗ 
kerung unſerer Provinz zu ſeinem Vortheile auszubeuten. Dieſer 
Mann iſt gegenwärtig ca. 45 Jahre alt, lebte früher in der Provinz 
auf dem Lande, wo er anfänglich Dienſtknecht, dann Schachtmeiſter 
war und eine Zeit lang ſogar eine bäuerliche Wirthſchaft beſaß. Nach⸗ 
dem er dieſe eingebüßt hatte, zog er nach Poſen, wo er anfänglich in 
einer Fabrik als Arbeiter beſchäftigt war, dann ſich aber auf die be⸗ 
quemere Beſchäftigung der Medizinal⸗Pfuſcherei verlegte. Schon früher, 
als er noch auf dem Lande lebte, hatte er hin und wieder „kurirt“, in⸗ 
dem er von einem Schäfer, der ihn bei einem Beinbruch behandelte, 
Mancherlei gelernt hatte; aber erſt in der Provinzial⸗Hauptſtadt be⸗ 
gem er das Kuriren . zu betreiben; er ſchaffte ſich eine 
Anzahl verſchiedener mediziniſcher Schriften an, und traute ſich ſchließ⸗ 
lich zu, alle Kranken, die zu ihm kamen, mochten fie auch an den ge⸗ 
fährlichſten Krankheiten leiden, zu heilen. Die Medikamente bereitet 
er theils ſelbſt aus Kräutern, Wurzeln ꝛc. durch Extrahiren mit Spi⸗ 
ritus, theils bezieht er fie von perſchiedenen auswärtigen Firmen. Das 
von ihm angewendete Heilverfahren iſt ein ſehr gemifchtes: auf der 
einen Seite benutzt er homöopathiſche Pillen (ſogenannte Kugel⸗Po⸗ 
tenzen), die bekanntlich die Medikamente in verſchwindend geringer 
Menge enthalten, auf der anderen Seite wendet er ſehr draſtiſch wir⸗ 
kende Mittel, z. B. äußerlich lang anhaltende Einreibungen mit roher 
Salpeterſäure oder mit dem ſcharfen Crotonöl, innerlich bedeutende 
Quantitäten hochgrädiger alkoholiſcher Extrakte aus Kräutern und 
Wurzeln an; um die Wirkung dieſer Medikamente noch zu „verſtär⸗ 
ken“, ſegnet er die Kranken unter dem Zeichen des reed, wobei er 
unverſtändliche Gebete murmelt, was natürlich auf die polniſchen 
Bauern einen gewaltigen Eindruck macht; auch nimmt er nöthigen⸗ 
falls bei Perſonen, die a vom Teufel beſeſſen find, Teufel-Aus- 
treibungen vor. Seine Diagnoſe iſt eine ſehr einfache; er faßt mit 
bedächtiger Miene den Kranken an den Puls, und ſagt ihnen dann ſo⸗ 
fort mit aller Beſtimmtheit, an welcher Krankheit ſie leiden. Der Zu⸗ 
lauf zu dieſem „klugen Manne“ iſt ſehr bedeutend, und täglich erſchei⸗ 
nen bei ihm 15—20 Kranke aus Stadt und Provinz Poſen. Durch 
dieſen ſtarken Andrang und die bedeutende Erweiterung ſeiner Praxis 
hat er ſich veranlaßt gefühlt, einen früheren Maler als Gehilfen zu 
engagiren; derſelbe beſorgt ihm die Korreſpondenzen an die Kranken 
in der Provinz und an die auswärtigen Firmen; auch hilft derſelbe 
ihm bei den oft mehrere Stunden dauernden Teufel⸗Austreibungen, 
wobei er, „um ſich mit dem Teufel zu verſtändigen“ lateiniſch ſpricht, 
und außerdem begleitet er ſeinen Meiſter bei Reiſen in der Provinz. Der 
„kluge Mann“, der ſich von den Kranken „Doktor“ tituliren läßt, 
berechnet für die Medikamente den angeblichen Selbſtkoſtenpreis, 
und ſtellt die Bezahlung für die ärztliche Behandlung ſelbſt in das 
Belieben der Kranken. Dabei ſteht er ſich ganz gut und ſoll eine täg⸗ 
liche Einnahme von 15—24 Mark haben; er hat ſeinen halbbäueriſchen 
Anzug beibehalten und macht äußerlich keinen Aufwand, lebt aber da⸗ 
bei mit ſeiner Familie ſehr gut. So iſt denn ſein Geſchäft bisher in 
fortdauerndem Aufblühen geweſen, trotzdem in einer der hieſigen katho⸗ 
liſchen Kirchen der Propſt vor ihm öffentlich gewarnt und den Rath 
gegeben hat, in Erkrankungsfällen ſich ſtets an einen wirklichen Arzt 
zu wenden; die ländliche polniſche Bevölkerung hält auf ihn aber 
noch immer große Stücke, da er ihr durch die Sicherheit ſeines Auf⸗ 
tretens, ſeine Segnungen und die gelehrten Phraſen, mit denen er um 
ſich wirft, imponirt. — Welcher Art die Kuren ſind, welche er „verübt“, 
und welchen Effekt dieſelben in vielen Fällen haben, geht aus folgenden 
Beiſpielen hervor: Die Frau eines hieſigen Schuhmachers, welcher nach 
der Entbindung die Füße geſchwollen waren, ging zu ihm und bat 
ihn, ihre Schmerzen zu lindern; er verſchrieb ihr hierauf eine Medizin 
zum inneren Gebrauch und „kräftige“ Einreibungen; danach ver⸗ 
ſchlimmerte ſich ihr Zuſtand dermaßen, daß fie ſich endlich an einen 
wirklichen Arzt wenden mußte, der ſie denn auch heilte. — Einem 
Degen Fleiſchergeſellen, welcher eine offene Wunde am Schienbein 
hatte, rieb er dieſelbe längere Zeit mit einer rauchenden Flüſſigkeit 
(wahrſcheinlich roher Salpeterſäure) ein, ſo daß dem Aermſten Hören 
und Sehen verging; als nun die Wunde des Fleiſchers immer ſchlimmer 
wurde, erklärte der „kluge Mann“, er wolle mit ihm nichts weiter zu 
thun haben, ſo daß ſchließlich der zu Schanden „gebeizte“ Fleiſcher ſich 
von einem wirklichen Arzte mußte behandeln laſſen, der die Wunde 
denn auch bald heilte. — Einſt kam eine Frau vom Lande zu ihm, 
welche krank war und erklärte, ſie habe den Teufel im Leibe; um 
dieſen auszutreiben, gab ihr der Herr „Doktor“ eine Tinktur ein, nach 
welcher fich bei ihr bald die heftigſten Schmerzen einftellten, fo daß ſie 
ohnmächtig zu Boden ſtürzte. — Einer anderen Frau aus der Um: 

egend von Poſen, die einen Weichſelzopf hatte und angab, vom 
ein beſeſſen zu fein, ſchnitt er unter Segnungen und Gebeten den 
Jopf ab und rieb ihr gehörig den Kopf ein; es half aber Alles nichts; 
die Frau behauptete, der Teufel ſtecke noch immer in ihr. — Im Nor 
vember v. J. wurde der „kluge Mann“ zu einem kranken Manne nach 


Ober⸗Wilda gerufen, der nach der Ausſage von Aerzten, 
welche ihn behandelt hatten, am Magenkrebs litt. Kaum 
hatte er den Kranken angeſehen, derſelbe leide 


. ſo ſagte er, 

an einer Beule im Magen; er gab ihm eine Medion ein und meinte, 
nach derſelben werde ſich die Beule öffnen; erfolge die Oeffnung nach 
außen hin, jo ſei dies ein günſtiges Zeichen; öffne fie ſich nach innen, 
ſo ſtehe die Sache ſchlimm. Außerdem legte er iym ein Pflaſter auf 
den Magen und ſprach dabei Segnungen. Nachdem er ihn ſo 4 Wochen 


geſprochen. Beim 


lang behandelt, für Medikamente ca. 10 M. und für jeden Beſuch 
1 M. 50 Pf. erhalten hatte, iſt der Kranke gegen erg 5 Dezember 
vorigen Jahres ſelig entſchlafen! — Es konnte nicht fehlen, daß das 
Getreibe dieſes Medizinalpfuſchers ſchließlich zur Kenntniß der Polizei⸗ 
behörde gelangte. Dieſelbe hielt Hausſuchung bei ihm ab und bat 
einen geſammten Vorrath an Medikamenten mit Beſchlag belegt; es 
befanden ſich darunter: homöopathiſche Pillen aus der homöopathiſ chen 
entral⸗Anſtalt von Dr. Schwabe in Leipzig, Abführpillen, präparir te 
zunge, Wurmkuchen, Bandwurmkuchen, Augenöl und Ohrenöl Gum 
Elnſchmieren von Augen und Ohren), Zabntropfen, Salben und 
Pflaſter aller Art, Jeruſalemer Balſam von Joh. Treutler, „Einjiedler 
in Einſiedelei Spittelberg bei Glatz“ 2. Die Unterſuchung dieſer 
Medikamente hat ergeben, daß die Flüſſigkeit, mit welcher der Medi⸗ 
zinalpfuſcher Wunden einrieb, unverdünnnte rohe Salpeterſäure geweſen 
iſt und daß das zu Einreibungen verwendete Oel unvermiſchtes ſehr 
ſcharfes Krotonöl war, welches die Apotheken nur auf ärztliche An⸗ 
ordnung verkaufen dürfen; unter den ſpirituöſen Medikamenten befand 
ſich ein alkoholiſcher Auszug von Paprika (ungariſchem Pfeffer); fle 
den ſpirituöſen Extrakten waren meiſtens dumpfige, halb verfaulte 
Kräuter verwendet und unzweifelhaft ſind durch Anwendung dieſer 
Medikamente viele Kranke direkt an ihrer Geſundheit geſchädigt worden. 
Wie man hört, iſt gegen den Medizinalpfuſcher die Unterſuchung ein⸗ 
geleitet worden. 5 
— Einjährig⸗Freiwilligen⸗Prüfung. Am 17. d. Mts. beginnt 
im hieſigen Regierungsgebäude die Prüfung 5 Aſpiranten, 
welche die Berechtigung zum einjährig⸗freiwilligen Militärdienſt erreichen 
wollen. Es ſollen ſich 12 hierzu gemeldet haben. 2 

— Termine. Am letzten Donnerſtag wurden auf der hieſigen 
Regierung verſchiedene Termine abgehalten. Es wurde verhandelt über 
zehn Anträge um Ertheilung des Konſenſes zum Betriebe des Gewer⸗ 
bes als Gaſt⸗ oder Schankwirth oder als Kleinhändler mit Spirituoſen. 
Einem wurde der nachgeſuchte Konſens ertheilt, die Anderen ſind 
ſämmtlich abgewieſen worden. Ferner kamen zwei Entziehungsſachen 
zur Verhandlung. Einem Gaſtwirth wurde der Schankkonſens deshalb 
entzogen, weil er wegen Verleitung zum Diebſtahl zu mehrwöchentlicher 
Gefängnißſtrafe verurtheilt worden war. Ein Fleiſchbeſchauer aus einer 
kleinen Stadt wurde von ſeinem Amte enthoben, weil er geduldet, daß 
in „ trichinenhaltiges Schweinefleiſch öffentlich verkauft 
worden iſt. 

r. Diebſtähle. Am 6. d. Mts. wurden aus unverſchloſſener Küche 
einer Wohnung in der Bismarckſtraße zwei ſilberne Eßlöffel, gezeichnet 
M. L., und vier ſilberne Theelöffel, gezeichnet L. L. geſtohlen. — In 
der Nacht vom 8.—9. d. Mts. ſind aus einem Speicher in der Schul⸗ 
ſtraße 4 bis 5 Zentner —— geſtohlen worden. — Aus dem Keller 
eines Hauſes auf der Breslauerſtraße find während der beiden letzten 
Wochen eine Anzahl Flaſchen Wein geſtohlen worden, 

r. Wollſtein, 8. September. [Miſſionsfeſt.] Heute 
feierte der hieſige Miſſtons⸗Hilfsverein in der feſtlich geſchmückten 
evangeliſchen Kirche das Miſſionsfeſt. Die Betheiligung an dem 
Gottesdienſte war eine ſehr rege. Die Liturgie hielt Paſtor Möllinger 
von hier, wobei von unſerem Kirchengeſang⸗ und Muſikverein ein Feſt⸗ 
kantate für Chor, Solo und Orcheſter von Gäbler in erhebender Weiſe 
vorgetragen wurde. Paſtor Zarnak aus Geiersdorf hielt hierauf die 
Feſtpredigt und Paſtor Grube aus ae erſtattete den Miſſions⸗ 
bericht, worin er ſich namentlich über Vorkommniſſe bei der Heiden⸗ 
miſſion in Afrika und Südamerika ausführlich ausließ. Das Schluß⸗ 
gebet und der Segen wurden vom Paſtor Weber aus Roſtarſchewo 
ö usgange aus der Kirche wurde für die Heiden⸗ 
miſſion geſammelt. Die Sammlung trug 73 M. ein. 

1. Neuſtadt b. P., 8. Sept. [Straßenpflafterung. Ser 
partion.] Der Steinſetzmeiſter Schulz aus Meſeritz hat bereits die 
Hälfte der in dieſem Jahre zu pflaſternden Straßenſtrecke fertig herge⸗ 
ſtellt und iſt mit Herſtellung der an dieſem Theile belegenen Bürger⸗ 
ſtege auch bald fertig, er wird indeß an der Serftellung des Sraßen⸗ 
garen auf dem anderen Theile gehindert, da der Unternehmer der 

rlicken ſchon wochenlang an einem kleinen Durchlaſſe arbeitet und 
noch bis jetzt nicht ſoweit gekommen iſt, daß die Decklage gemacht wer⸗ 
den kann. Hierdurch haben nicht nur die an dieſem Theile der Straße 
belegenen Ackerbeſitzer, ſondern auch die Handel⸗ und Gewerbetreibenden 
einen großen Nachtheil, indem die geſperrte Straße mit Fuhrwerken 2c. 
nicht paſſirt werden kann. — Nachdem die Separation der hieſigen 
Feldmark über 30 Jahre — ſchreibe dreißig Jahre — ſich hingezogen 
und den Interſſenten Tauſende von Thalern an Separations⸗ und 
Koſten für Anlegung der Wege gekoſtet hat, zumal bereits zweimal die 
Pläne vermeſſen und abgehügelt ſind, und zwar ein jedesmal mit einer 
n aber laubten die Intereſſenten nunmehr den Endpunkt erreicht 
u haben, jo daß fie den Rezeß unterzeichnen und die Hypothekenver⸗ 

ältniſſe regeln könnten. Hierin haben ſie ſich aber gewaltig geirrt, 
denn es ergeht jetzt eine Vorladung der Spezial⸗Kommiſſion aus 
Grätz, worin ſämmtliche Separations = Intereſſenten aufgefor⸗ 
dert werden, a Termine den 17. dieſes Monats im 
Schiller'ſchen Hotel zu erſcheinen und ihre ee dahin abzugeben, 
daß fie den gegenwärtig ihnen übermiejenen Beſitzſtand als voll⸗ 
ſtändige und richtige Abfindung aus der Separation akzeptiren. Im 
verneinenden Falle würde das Abfindungsverfahren noch einmal pon 
vorn herein eingeleitet, im bejahenden Falle aber eine (drittmalige) 
Neumeſſung der ihnen überwieſenen Pläne ſtattfinden. Es frägt 
ſich nun: wer trägt die enorm hohen Koſten? Die Separations⸗Inter⸗ 
eſſenten haben den Nachtheil, daß ſie ihre erworbenen reſp. verkauften 
Ackerparzellen nicht ver⸗ reſp. abgeſchrieben erhalten können. Dieſeni⸗ 
en Intereſſenten, welche nach der Separation Land gekauft haben, 
ommen am vortheilhafteſten weg, denn ſie zahlen weder Grundſteuer 
noch Kommunalabgaben. 

? Neutomiſchel, 9. September. [Sängerbund.] Die Män⸗ 
nergeſangvereine in den Städten Züllichau, Bentſchen, Bomſt, 
Wollſtein und Unruhſtadt ſind am 11. Juli d. J. zu einem 
Sängerbunde zuſammengetreten, dem ſich auch der hieſige Männerge⸗ 
ſangverein „Liedertafel“ angeſchloſſen hat, während der andere Verein 
am hieſigen Orte, der „Männergeiungverein“, dem Bunde noch nicht 
beigetreten iſt. — Der Bund, welcher nur einen lokalen Charakter tra⸗ 
gen, d. h. mit einem etwaigen Provinzial⸗Sängerbunde weder konkur⸗ 
riren noch etwas gemein haben ſoll, hat den Zweck, den deutſchen 
Männergeſang gemeinſchaftlich zu pflegen und dadurch ein geſelliges, 
freundnachbarliches, gemüthiches Sängerleben zu wecken und zu unter⸗ 

alten. Zu dieſem Zwecke werden alljährlich Zuſammenkünfte reſp. 
Sängerfahrten veranſtaltet und zwar in folgender Weiſe: Das Loos 
beſtimmt alljährlich, wo die nächſtjährige Zuſammenkunft ſtattfinden 
ſoll. Der Verein des durch das Loos beſtimmten Ortes entwirft ein 
Programm der von ſämmtlichen Bundesvereinen gemeinſchaftlich zu 
ſingenden Geſangspiecen und theilt den Letzteren daſſelbe rechtzeitig 
Be Zwecke des gründlichen Einübens mit. Der Tag der Zuſammen⸗ 
unft wird von dem Verein des Zuſammenkunftsortes feſtgeſetzt, zu 
welchem die auswärtigen Vereine eingeladen werden. Die Mitglieder 
der geladenen Vereine beſtreiten ihre Reiſe aus eigenen Mitteln, wo⸗ 
hingegen der Lokalverein für deren Verpflegung Sorge zu tragen hat. 
Das weitere Arrangement des Geſangsfeſtes bleibt dem jedes maligen 
Lokalverein über ſaſſen. Der jedesmalige Lokaldirigent hat für den Zus 
ſammenkunftstag reſp. für die Dauer des Sängerfeſtes den Charakter 
eines Generaldirigenten und wird von ihm der gemeinſch ftliche Ge⸗ 
ſang geleitet. 8 in einem Orte zwei oder mehrere Vereine, die 
dem Bunde angehören, ſo haben dieſelben für die Ausführung der an⸗ 
geführten Beſtimmungen gemeinſchaftlich Sorge zu tragen und die Di⸗ 
rigenten über das Amt eines Generaldirigenten unter ſich einig zu 
werden. Die Ortſchaften, auf die das Loos bereits gefallen iſt, find 
von der Theilnahme an der nächſten Looſung zu dispenſiren, bis die 
Reihenfolge zu Ende iſt. Jedem Bundesvereine, auf welchen das 
Loos fällt, iſt es geſtattet, unter Angabe triftiger Gründe 
ſich von der Abhaltung eines Sängerfeſtes dispenſiren zu aſ⸗ 
ſen, jedoch muß derſelbe dafür Sorge tragen, daß ein and rer 


1 und ſo vor der 


Verein in ſeine Stelle tritt. Der Bund unterhält keinerlei Bundeskaſſe 


und bat kein Bundes verein irgend welche Zahlungen an Beiträgen :c. 
zu leiſten. Vereine, die dem Bunde bis jetzt ihren Beitritt noch nicht 
erklärt haben, können jederzeit aufgenommen werden. Dahinzielende 
Geſuche find an den Verein zu richten, der durch das Loos zum feſt⸗ 
gebenden Verein beſtimmt wurde. Für das Jahr 1880 iſt Züllichau 
und für das Jahr 1881 Wollſtein zum Zuſammenkunftsorte beſtimmt 
worden. Gegenwärtig umfaßt der Bund acht Männergeſangvereine 
und wird das erſte Geſangsſeſt am 10. Oktober er. zu Züllichau 
ſtatt finden. 
Aus dem Kreiſe Wongrowitz, 8. September. [Manöver⸗ 
Beſchädigungs⸗Anſprüche. ockenſeuche. Subhaſta⸗ 
tion.] Um Beſchädigungen der beſtellten Feldmarken durch die Anfangs 
September c. in der Gegend von Welnau manöverirenden Truppen der 
10. Divifion fo viel wie möglich zu verhüten, werden die Beſitzer des 
dies feitigen Kreiſes, welche hiervon berührt werden, vom 5 Land⸗ 
rath in Wongrowitz aufgefordert, ihre beſtellten Aecker und Schonun⸗ 
gen mit deutlich ſichtbaren Zeichen oder Strohwiepen kenntlich zu ma⸗ 
chen. Alle diejenigen Grundbeſitzer, deren Feldmarken trotzdem durch 
die manöverirenden Truppen derart beſchädigt werden ſollten, daß ſie 
Anſprüche auf Flurentſchädigung zu begründen vermögen, werden auf⸗ 
efordert, dieſe Ansprüche ſofort na erfolgter 4 beim 
Landrathsamt in Wongrowitz anzumelden. — Unter den Schaſen des 
Dominiums Stawiany im ſchokkener Diſtrikt iſt die Pockenſeuche zum 
Ausbruch gekommen, was mit dem Bemerken zur öffentlichen 
Kennkniß gebracht wird, daß die Feldmark Stawieny für den Verkehr 
mit Schafen, Wolle, Fellen. Nauchiutter, Dunger bis auf Weiteres ge⸗ 
errt iſt. Ebenſo find unter den Schafen des Gutsbeſitzers Doetzel in 
tſch⸗Brieſen und des Vorwerls Ludwikowo die Pocken ausgebrochen. 
weshalb die Gehöfte ebenfalls geſperrt find. — Das dem Nitterguts- 
beſitzer Hypolit v. Szezawinski gehörige Rittergut Janowitz ſoll am 
17. September in Janowitz ſubhaſtirt werden. 
Landwirthſchaftliches. 
DS chueidemühl, 9. September. [Das Antwort ſchrei⸗ 
ben auf die Petition hieſiger Landwirt be!, 
welche ſich im Laufe dieſes Sommers unter Darftellung ihrer durch 
Froſt und Hagel vernichteten Ernteaus chten an, den königlichen Land⸗ 
rath v. Colmar zu Kolmar in P. mit der Bitte um Befürwortung 
eines Steuererlaſſes wandten, lautet wie folgt: 8 
„Auf die von Ew. Wohlgeboren in Gemeinſchaft mit mehreren 
anderen Petenten eingereichte Vorſtellung vom 15. Juni c. kann ich 
unächſt nur ergebenſt erwidern, daß ein Erlaß der Grundsteuer nach 
Lage der gegenwärtigen Geſetzgebung unzuläſſig iſt. Jedoch gebe ich 
it Ew. Wohlgeboren der g bin, daß es in Bälde mög⸗ 
i Sr. Durchlaucht des Fürſten Reichs: 
kanzlers gemäß, im Wege der Legislation einen Theil der Grund⸗ und 
Gebäudeſteuer den Kommunen zu uterweiſen und jo eine indirekte 
Erleichterung der fprägravirten Beſitzer herbeizuführen. Wenn ich 
übrigens nach den inzwiſchen angeſtellten Jorgfältigen Ermittelungen 
mich mit Ew. Wohlgeboren der traurigen Erkenntniß nicht verſchließen 
kann, daß ein großer Theil der dortigen Ackerbeſitzer von dem Ausfall 
der diesjährigen Noggenernte ſchwer betroffen iſt, jo darf ich andrer⸗ 
eits nicht unerwähnt laſſen, daß die Kartoſſeln in der ſchneidemühler 
Feldmark, wie ich dies auch N perſönlichen 9 
äti abe, doch im emeinen einen mittleren Ertrag 
n a in 7 — Hinſicht beklagenswerthen 
tualität eines för lichen Nothſtandes ſchüͤtzen werden. Auch iſt zu 
hoffen, daß der dort in einem gewiſſen Grade zu Tage getretene Man⸗ 
gel an Arbeitsverdienſt nicht weiter um ſich greifen wird. So dürfte 
unter Anderem eine größere Wegemelioration, zu deren Ausführung 
auf meinen Antrag eine namhafte Provinzial⸗Beihilfe bewilligt iſt, 
immerhin einer Anzahl von Arbeitern und Geſpannen lohnende Beſchäf⸗ 
tigung gewähren. Sollte ſich ein Erlaß von Staatsſteuern überhaupt 
als unabweisbar herausſtellen, ſo könnte ſolcher geſetzlich nur bei der 
Klaſſenſteuer erfolgen und zwar nach Maßgabe der im Artikel III des 
Geſetzes vom 16. Juni 1875 getroffenen Beſtimmungen, Hiernach 
müßte jeder einzelne geſchädigte Seniit einen beſonderen Antrag auf 
Erlaß der Klaſſenſteuer ſtellen und näher begründen, wobei ſpeziell 
nachzuweiſen fein würde, daß der Ausfall an Roggen. nicht etwa durch 
den Ertrag anderer Früchte, Kartoſſeln, Lupinen ze. übertragen würde. 
Hierbei bliebe aber immer Vorausſetzung. daß die Mißernte an Roggen 
durch Froftichaden und nicht etwa durch Hagelſchlag verurſacht iſt. 
Denn wenn in Ihrer Eingabe der Hagelſchaden, der die dortige Feld⸗ 
mark betroffen, beionders hervorgehoben wird, jo muß ich zu meinem 
Bedauern ſchon jetzt darauf aufmerkſam machen, daß auf dieſen keine 
Rückſicht genommen werden könnte. Da man ſich gegen den durch 
a verurfachten Schaden durch Verſicherung zu ſchützen ſehr 


mich mit E 0 
lich ſein wird, den Intentionen 


wohl in der Lage iſt, ſo kann derſelbe, wie ich hiermit auf die des⸗ 
allfige Motivirung der Petition um Steuererlaß ausdrücklich zu er⸗ 
finen höheren Orts angewieſen bin, den beſtehenden Vorſchriften ge⸗ 
mäß nicht als ein ſolcher außergewöhnlicher Unglücke fall ange⸗ 
ſehen werden, welcher eine Ermäßigung der Steuer rechtfertigen 
könnte. Ew. Wohlgeboren ſtelle ich ergebenſt anheim, den Mätunter⸗ 
zeichnern der Eingabe vom 15. Juni cr. von voritehendem Beſcheide 
unter der Verſicherung Mittheilung zu machen, daß die möglichſte Lin⸗ 
derung wirklicher Noth ſtets Gegenstand meiner pflichtmäßigen ernſte⸗ 
en Erwägung fein wird, wie denn auch die Verzögerung gegenwär⸗ 
iger Antwort (die Petition ift erſt 4 Wochen nach Abſendung von 
Schnerdemühl in Kolmar i. P. eingetroffen) ihre Erklärung in der 
Gründlichkeit der angeftellten Ermittelungen findet. Der Landrath 
v. Colmar.“ 


— ...... 
Geſetz, 
betreffend die Verfaſſung der Verwal⸗ 
tungsgerichte und das Verwaltungsſtreit⸗ 
verfahren. 
(Fortſetzung.) 
Titel VII. a 
Von dem Verfahren in der Berufungsinſtanz. 
8 52. Gegen die in ſtreitigen r ergangenen 
Endurtbeile der Kreisausſchüſſe ſteht nach Maßgabe der Beſtim⸗ 
mungen des $ 4 den Parteien und, aus Gründen des öffentlichen In⸗ 
tereſſes, . 9 des Kreisausſchuſſes die Berufung an das 
Bezirks verwaltungsgericht zu. 
9 Gegen die in ſtreitigen Verwaltungs ſachen in erſter Inſtanz 
ergangenen Endurtheile der ezirksverwaltungsgerichte geht nach Maß⸗ 
abe der Beſtimmungen des $ 5 den Parteien und aus Gründen des 
Affentlichen Seelen — Regierungspräſidenten die Berufung an das 
Oberverwaltungsgericht zu. 5 5 5 
53 a. Bie Vertretung der aus Gründen des öffentlichen In⸗ 
tereſſes von dem Vorſitzenden des Kreisausſchuſſes oder dem Regie⸗ 
rungs⸗Präſidenten eingelegten n erfolgt vor dem Bezirksver⸗ 
waltungsgerichte durch den von dem Regierungspräſidenten, vor dem 
n durch den von dem Reſſort⸗Miniſter zu be⸗ 
ellenden Kommiſſar. 
N 54. Die Friſt zur Einlegung der Berufung beträgt vorbehalt⸗ 
lich 70 Beſüummungen der Paragraphen 58 und 84 dieſes Geſetzes 
wei Wochen. : f 
n Die Berufungsfriſt beginnt für die Parteien mit der Zuſtellung 
des Endurtheils; fie beginnt für den Regierungs⸗Präſidenten, wenn 
ein beſonderer Kommiſſar zur Wahrnehmung des öffentlichen Intereſſes 
beftell: war (§ 44 Abi. 2), mit der Zuſtellung des Endurtheils an 
letzteren. In allen anderen Fällen iß die Berufung des Regierungs⸗ 


Präſidenten ausgeſchloſſen, ſobald die den Parteien freiſtehenden 


Friſten abgelaufen ſind. Teig 3 

55. Innerhalb der im 8 54 gedachten Friſt iſt, bei ‚Berluft des 
Rechtswittels, die Berufung bei dem Verwaltungsgerichte, gegen 
— 8 dieſelbe gerichtet iſt, ſchriftlich anzumelden und zu 
rechtfertigen. 

Das Verwaltungsgericht prüft, ob die Anmeldung rechtzeitig er⸗ 
folgt iſt. Iſt dies der Fall, fo wird die Berufungsſchrift mit ihren 
Anlagen der Gegenpartei und, wenn die Berufung von dem Regie⸗ 
rungs⸗Präſidenten eingelegt iſt, beiden Parteien 12 ſchriftlichen Gegen⸗ 
a einer heftimmten, von einer bis zu vier Wochen zu 
bemeſſenden Friſt zugefertigt. : . 
aur Rechtfertigung der Berufung, ſowie zur Gegenerklärung kann 
in nicht ſchleunigen Sachen eine angemeſſene, der Regel nach nicht 
über zwei Wochen zu erſtreckende Nachfriſt gewährt werden. 

Iſt die Friſt verſäumt, fo iſt die Berufung ohne Weiteres durch 

einen mit Gründen verſehenen Beſcheid zurückzuweiſen. Namens des 
Bezirksverwaltungsgerichts ſteht im Falle des Einverſtändniſſes auch den 
beiden ernannten Mitgliedern, Namens des Kreisausſchuſſes auch dem 
Vorſitzenden, der Erlaß eines ſolchen Beſcheides zu. In demſelben iſt 
dem Berufungskläger zu eröffnen, daß ihm innerhalb zwei Wochen vom 
Tage der Zuſtellung ab die Beſchwerde an das Berufungsgericht zu⸗ 
ſtehe, widrigenfalls es bei dem Beſcheide verbleibe. 7 

8 56. Der Berufungsbeklagte kann ſich der Berufung anſchließen, 
ſelbſt wenn die Berufungsfriſt verſtrichen iſt. 

57. Nach Ablauf der Friſt ſind die Verhandlungen dem Beru⸗ 
fungsgerichte einzureichen. Die Parteien beziehungsweiſe der Re⸗ 
gierungs⸗Präſident ſind biervon unter abſchriftlicher Mittheilung der 
eingegangenen Gegenerflärungen zu benachrichtigen. : 

15 58. Will der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes gegen eine Ent⸗ 
ſcheidung des letzteren die Berufung einlegen, fo bat er dies ſofort zu 
erklären. Die Verkündigung der Entſcheidung bleibt in dieſem Falle 
einſtweilen, jedoch längſtens drei Tage ausgeſetzt. Sie erfolgt mit der 
Eröffnung. daß im öffentlichen Intereſſe die Berufung eingelegt wor⸗ 
den ſei. Iſt die Verkündigung ohne dieſe Eröffnung erfolgt, fo findet 
die Berufung im öffentlichen Intereſſe nicht mehr ftatt. Die Gründe 
der Berufung ſind den Parteien zur ſchriftlichen Erklärung innerhalb 
der im § 55 gedachten Friſt mitzutheilen. Nach Ablauf der Friſt ſind 
die Verhandlungen dem Bezirksverwaltungsgerichte einzureichen und die 
Parteien hiervon zu benachrichtigen. Be 

$ 59. Bezüglich der von einer Partei eingelegten Berufung fin⸗ 
det die Beſtimmung des $ 37 für das Berufungsgericht entſprechende 
Anwendung. a 

Die Abänderung der durch Berufung angefochtenen Entſcheidung 
8 nach vorgängiger Anberaumung der mündlichen Verhand⸗ 
ung ſtatt. 

8 60. Die Ladung der Parteien zur mündlichen Verhandlung er⸗ 
folgt unter der Verwarnung, daß beim Ausbleiben nach Lage der 
Verhandlungen werde entſchieden werden. In gleicher Weiſe erfolgt 
in den Fällen der Berufung aus Gründen des öffentlichen Intereſſes 
die Ladung des zur Vertretung deſſelben beſtellten Kommiſſars. 

Das Gericht kann zur Aufklärung des Sachverhältniſſes das per⸗ 
ſönliche Erſcheinen einer Partei anordnen. 3 

8 61. Sit die Berufung von dem Vorſitzenden des Kreisaus⸗ 
ſchuſſes oder von dem Negierungspräfidenten aus Gründen des öffent: 
lichen Intereſſes eingelegt, jo entſcheidet das Berufungsgericht zunächſt 
über die Vorſrage, ob das öffentliche Intereſſe für betheiligt zu er⸗ 
achten ift. Wird die Vorfrage verneint, jo weiſt das Berufungsgericht. 
ohne im Uebrigen in die Sache ſelbſt einzutreten, die Berufung als 


unſtatthaft zurück, a 
62. Die 88 38, 40, 41 — mit Ausſchluß der Beſtimmungen 

über die Abänderung der Klage — 88 42 bis 51 ſind auch für das 
Verfahren in der Berufungsinſtanz maßgebend. 5 

Die Zufertigung der Entſcheidung 1 durch Vermittelung des⸗ 
jenigen Verwaltungsgerichts, gegen deſſen Entſcheidung die Berufung 
eingelegt worden war. x 

Titel VIII. 


Von dem Verfahren in der Reviſionsinſtanz 
und von der Wiederaufnahme des Verfahrens. 
8 63. Gegen die von den Bezirksverwaltungsgerichten in zweiter 
Inſtanz erlaſſenen Endurtheile ſteht nach Maßgabe des $ 5 den Par⸗ 
teien und, aus Gründen des öffentlichen Intereſſes, dem Regierungs⸗ 
8 das Rechtsmittel der Riviſion an das Ober⸗Verwaltungs⸗ 
gericht zu. en R 
8 64. Die Reviſion kann nur darauf geſtützt werden: 


1) daß die angefochtene Entſcheidung auf der Nichtanwendung oder 
auf der unrichtigen Anwendung des beſtehenden Rechts, insbeſondere 
auch der von den Behörden innerhalb ihrer Zuſtändigkeit erlaſſenen 
Verordnungen beruhe; we j 

2) daß das Verfahren an weſentlichen Mängeln leide. 

65. Die Beitimmungen des $ 38, des 8 41 — mit Ausſchluß 
der Beſtimmungen über die 6 der Klage — ſowie der 88 
42 bis 45, 50 und 51, 53a. bis 57, 59 (37), 60 ſind auch für die get 
zur Einlegung und Rechtfertigung der Reviſion, ſowie für das Ver⸗ 
fahren in der Riviſtonsinſtanz maßgebend. | 3 

Die Anmeldung und Rechtfertigung der Reviſion hat bei demje 
ee e zu erfolgen, welches in erſter Inſtanz ent⸗ 
ieden hat. 

66. In der Reviſionsſchrift iſt anzugeben. worin die be⸗ 
bauptete Nichtanwendung oder unrichtige Anwendung des beſtehenden 
abi oder worin die behaupteten Mängel des Verfahrens gefunden 
werden. 

8 67. Das Ober⸗Verwaltungsgericht iſt bei feiner Entſcheidung 
un diejenigen Gründe nicht gebunden, welche zur Rechtfertigung der ges 
ftellten Anträge geltend gemacht worden find. 2 

$ 68. Erachtet das Ober⸗Verwaltungsgericht die Reviſion für be⸗ 
gründet, jo hebt es die angefochtene Entſcheidung auf und entſcheidet 
in der Sache ſelbſt, wenn dieſe ſpruchreif erſcheint. Die Zufertigung 
der Entſcheidung erfolgt durch Vermittelung desjenigen Verwaltungs⸗ 
gerichts, welches in erſter Inſtanz entſchieden hat. 

9. Iſt die Sache nicht jpruchreif, ſo weiſt das Ober⸗Verwal⸗ 


tungsgericht dieſelbe zur anderweitigen Entſcheidung an die dazu nach 
der Sachlage geeignete Inſtanz zurück und verordnet die Wiederholung 
oder Ergänzung des Verfahrens, ſoweit es nach ſeinem Ermeſſen mit 
einem weſentlichen Mangel behaftet iſt. > 
. Gegen die im Verwaltungsſtreitverfahren ergangenen. 
rechtskräftig 1 Endurtheile findet die Klage auf Wiederauf⸗ 
nahme des Verfahrens unter denſelben Vorausſetzungen, in demſelben 
Umfange und innerhalb derſelben Friſten ſtatt, wie nach den bürger⸗ 
lichen Prozeßgeſetzen die Nichtigkeitsklage beziehungsweiſe die Reſti⸗ 
tutionsklage. Zuſtändig iſt ausſchließlich das Ober⸗Verwaltungsgericht. 
Erachtet das Ober⸗Verwaltungsgericht die Klage für begründet. fo 
hebt es die angefochtene Entſcheidung auf, verweiſt die Sache zur 
anderweitigen Entſcheidung an die dazu nach der Sachlage geeignete 
Inſtanz und verordnet die Wiederholung oder Ergänzung des Ver⸗ 
fahrens, ſoweit daſſelbe von dem Anfechtungsgrunde betroffen wird. 
8 70 a. Das Verwaltungsgericht, an welches die Sache in den 
Fällen der 88 69, 70 gewieſen wird, hat bei dem weiteren Verfahren 
und bei der von ihm anderweitig zu treffenden Entſcheidung die in dem 
Aufhebungsbeſchluſſe des Ober⸗Verwaltungsgerichts aufgeſtellten Grund⸗ 
ſätze, ſowie in den Fällen des § 70 die dem Aufhebungsb ſchluſſe zu 
— — gelegten thatſächlichen Feſtſtellungen als maßgebend zu be⸗ 
rachten. 


Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


Im Saale der Akademie der Wiſſenſchaften zu Wien 
wurde am 8. die internationale Konferenz für Agrar⸗ 


Meteorologie eröffnet. Zu derſelben ſind als Delegirte erſchie⸗ 
nen: Aus Deutſchland 5, aus Frankreich 2, aus Bel⸗ 
gien 1, aus der Schweiz 1, aus Italien 1, aus Däne⸗ 
mark 1, aus Ungarn 2, aus Oeſterreich 6, England und 
Rußland haben keine Delegirte geſendet. Zum Präſidenten 
wurde Miniſterialrath Dr. J. R. v. Lorenz⸗Liburnau, zum 
Vizepräſdenten Hofrath Bruhns, Direktor des Obſervatoriums 
in L Das Programm der Konferenz enthält folgende 


eipzig gewählt. 
unkte: 5 er : 

1) Welches find die gegenfeitigen Beziehungen der meteorologiſchen 
Elemente und der Vegetation und zwar ſowohl die thatſächlich bereits 
erforſchten als theoretiſch vorausgeſetzten? 5 

2) Auf welche Beobachtungen meteorologiſcher Elemente iſt dem⸗ 
nach mit b Rückſicht ihres Einfluſſes auf die Vegetation ein 
beſonderes Gewicht zu legen? 5 - a 

3) Inwiefern und wie können die meteorologiſchen Obſervatorien 
und Stationen ohne ee ihres anderen Zwecke auch dieſe Beob⸗ 
achtungen in den Kreis ihrer Thätigkeit aufnehmen? 

4) Wäre es möglich, für allfällig zu dieſem Zwecke einzurichtende 
Stationen und Beobachtungen, wie z. B. für phänologiſche Beoabach⸗ 
tungen eine gemeinſame Inſtruktion aufzustellen? N 

5) Können gegenwärtig mit einiger Ausſicht auf Erfolg die meteo⸗ 
rologiſchen Zertral:Anftalten Wetter⸗Prognoſen zum Nutzen der Land⸗ 
wirthſchaft herausgeben, und wie iſt im Beſahungsfalle dieſer Dienſt 
zu organiſiren, um dem Zweck möglichſt 1 zu erreichen? 

In der Verſammlung wurden vorerſt die Referate der einzelnen 
Delegirten über den Stand der Agrar⸗Meteorologie in den einzelnen 
Ländern mit beſonderer Berückſichtigung der vorliegenden Fragen zur 
Kenntniß genommen. Hierauf fand durch den Vorſitzenden Dr. Lorenz 
eine Erklärung von ausgeſtellten Gegenſtänden der Agrar⸗Meteorologie 
ſtatt. Die zweite Sektion der internationalen Konferenz für Agrar⸗ 
Meteorologie hat die Frage des telegraphiſchen Wetter⸗ 
prognoſendienſtes eingehend berathen. und die bezüglichen Ar⸗ 
beiten zu Ende geführt. Das Reſultat derſelben gipfelt in dem an 
die Konferenz zu stellenden Antrag, daß bei der anerkannten Nützlich⸗ 
keit der Wetterprognoſen, die Fortführung und Erweiterung dieſes 
Dienſtes an den meteorologiſchen Inſtituten zum Beſchluſſe erhoben 
werden ſolle. Die Berathungen der erſten Sektion, die ſich mit den 
agrar⸗ und forſtlich⸗meteorologiſchen Angelegenheiten zu beſchäftigen 
hat, find noch nicht zu Ende geführt. Die Sektion wird erſt in der 
morgen ſtattfindenden Sitzung definitive Beſchlüſſe faſſen. Heute Nach⸗ 
mittag fanden ſich die Delegirten der Konferenz zu einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Beſuche der meteorologiſchen Zentralanſtalt auf der hohen Warte 
ein. Direktor Os nag hi geleitete dieſelben durch die verſchiedenen 
Abtbeilungen der Geſellſchaft und machte in ſeiner bewährten Weiſe 
den Cicerone. Die Delegirten äußerten ſich über die in der Anſtalt 
gemachten Wahrnehmungen ſehr anerkennend. Die deutſche Dele⸗ 
gation beſteht aus: Froſeſſor Dr. Neumayer, Direktor der 
deutſchen Sternwarte in Hamburg, Hofrath Dr. Bruhns, Direktor 
der Sternwarte in Leipzig, Dr. Ebermayer aus München, Vor⸗ 
ſtand der meteorologiſchen Anſtalten Baierns, Dr. Müttrich, Bor 
ſtand der meteorologiſchen Abtheilung des Verſuchsweſens in Preußen, 
Profeſſor Richter, Tharand, Delegirter des deutſchen Landwirth⸗ 
ſchafts rathes in Berlin. . Rn 
Das ſchöne Fräulein. Man ſchreibt aus einer Stadt im nörd⸗ 
lichen Böhmen: „Seit zwei Tagen berrſcht bei uns die größte Aufre⸗ 
gung. Männer ſind zum Streite gerüſtet. Frauen liegen ſich in den 
Haaren, mit einem Worte, die ſonſt ſo vielfach gerühmte Eintracht in 
unſerem Städtchen iſt dahin. Und ein unſchuldiges Briefchen trägt an 
all dieſem Unheile Schuld. Beim hieſigen Poſtamte iſt nämlich vor einer 
Woche ein Schreiben eingelaufen, welches die 4 5 Adreſſe trug: 
„An das ſchöne Fräulein in... und der hieſige Poſtmeiſter, welcher 
eingedenk des e ee nur ſeiner Frau und Tochter von die⸗ 
ſem Schreiben erzählte, wußte gar nicht, daß unſer Städtchen alsbald 
Kenntniß von dem Briefe erhielt. Bei dem Poſtmeiſter erſchien ſchon 
am nächſten Morgen eine Anzahl junger Damen, welche den Brief für 
ſich reklamirten und ſogar junge Gzechinnen wollten diesmal deutſch 
verſtehen und machten Anſpruc auf den Brief. Der Poſtmeiſter ver⸗ 
weigerte jedoch die Ausfolgung des Brieſes und ſelbſt als des Bürger⸗ 
meiſters Töchterlein, das ſich bisher für das „ſchönſte Fräulein“ gehal⸗ 
ten, mit der Bezeichnung das „ſchöne Fräulein“ zufrieden ſein wollte 
und den Brief verlangen ließ, wurde er ihr verfagt. Die Tochter des 
Kreisgerichts⸗Präſidenten war auch nicht glücklicher und mit Spannun 
erwartete man daher allenthalben das Urtheil des Poſtmeiſters, wel⸗ 
cher durch die Verhältniſſe zu einem neuen Paris gemacht wurde End⸗ 
lich durchlief unſere Stadt die bange Nachricht, daß im Poſtmeiſter der 
Vater über den Menſchen geſiegt habe und daß er ſeiner eige⸗ 
nen Tochter das Briefchen „an das ſchöne Fräulein“ ausgefolgt habe.“ 
Meine Feder iſt zu ſchwach, um die Aufregung zu ſchildern, 
welche in unſerer Stadt in Folge deſſen Platz griff und die leider 
noch im Zunehmen begriffen iſt. Wenn Sie demnächſt die telegra⸗ 
pbiſche Mittheilung erhalten, daß man das Poſtamt geſtürmt habe und 
daß dem Poſtmeiſter von mehr oder minder ſchönen Fräuleins die 
. aus gekratzt wurden, jo wundern Sie ſich nicht im Geringſten 

arüber”. 

Wegen zweier in Berlin anzubringender Gedenktafeln hat 
ſich der deutſche Schriftſtellerverein an den Magiſtrat von Berlin ge⸗ 
wandt. Es handelt ſich um die Geburtshäuſer von Tieck und Karl 
Gutzkow. Das des Erfteren iſt das Haus Neue Roßſtraße 1, des 
Letzleren Geburtshaus iſt in der Univerſitätsſtraße das Marſtallgebäude. 
in welchem ſich zur Zeit der Marſtall des Prinzen Karl befindet. Der 
Magiſtrat hat beſchloſſen, in Anerkennung der vom Schriftitellerverein 
angeführten Gründe, dieſe Gedenktafeln anbringen zu laſſen. Er wird 
dem Verein dahin antworten, daß bei der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung die Einſetzung einer Summe in den nächſtjährigen Etat zur Ans 
bringung der Gedenktafeln beantragt werde. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

Mit dem eben erſchienenen ſehr reichhaltigen September⸗Heft 

11 Ahe ee Wee de han ande He 
efte“ in ſehr würdiger Weiſe ihren vierundzwanzigſten Jahrgang. 
a3 Heft enthält eine Novelle, „Die Zauberftuchle von Ab 
Ziemſſen, die durch die anmuthige, poetiſche Darſtellungsweiſe gewi 
vielen Anklang finden wird ſodann einen Bericht von Gerhard Nohlfs 
über mehrere auf feiner letzten Expedition neuentdeckte „Syrten⸗Oaſen“, 
den Schluß der intereſſanten „Hochgebirgsſtudien“ von Friedrich Ratzel, 
einen vortrefflichen Aufſatz von Robert Dohme über den jüngſtverſtor⸗ 
benen Maler Karl Friedrich Seifing, eine naturwiſſenſchaftliche Skizze 
von Julius Stinde über „Das elektriſche Licht“, einen kleinen Efiay 
„Goethe⸗Frühling“ von Guſtav Karpeles, in dem über das Ber iner 
Goethedenkmal ‚und die dortigen Fauſtaufführungen berichtet wird, 
mehrere litergriſche Mittheilungen von Prof. Karl Biedermann über 
„Th. Juſte's Feſtſchrift zum belgiſchen Unabhängigkeitsfubiläum“ u. A. 
er intereſſanteſte Beitrag des Heftes iſt unſtreitig der Aufſatz über 


Marquardt u. Schenck, Berlin, C. Niederwallſtr. 22, 9% Bg., gr. 8. 
geh. Preis 1 M. — Es erſcheint hier das a in ſeiner alleinigen 
usführungs⸗Beſtim⸗ 
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mungen. Die letzteren find 1) Bekanntmachung, betreffend die Bes 
fleuerung des Tabaks, vom 25. März 1880; 2) Dienſtvorſchriften, be⸗ 
treffend * Beſteuerung des Tabaks, vom 29. Mai 1830; = u 
betreffend die Niederlagen für unverſteuerten inländiſchen Tabak. vom 
29. Mai 1880; 4) Regulativ, betreffend die Kreditirung der Tabakge⸗ 
wichtsſteuer, vom 16. Juni 1880; 5) Bekanntmachung zur Ausführung 
des Geſetzes, betreffend die * re des Tabaks (Tabak⸗Surrogate), 
vom 27. November 1879; 6) Beſchluß des Bundesraths, betreffend die 
Verwendung von Melilotheeblüthen ꝛc. bei der Herſtellung von Tabak⸗ 
fabrikaten, vom 12. März 1880; 7) Anleitung zur Aufſtellung der 
Heberſiehten über die Beſteuerung des Tabaks, vom 7. Juni 1880. 
Das Geſetz in dieſer Ausgabe iſt zunächſt für Zoll⸗ und Steuerbeamte, 
auch höhere Grenzbeamte, ſowie auch für Verwaltungs⸗ und ritterliche 
Beamte unentbehrlich, für Abgeordnete und Politiker von Beruf oder 
tereſſe ſehr geeignet. j 2 
” Barben bargiſches Provinzialblatt, redigirt von 
Richard Schäffer, Verlag von Fr. Schäffer u Co. in Lands⸗ 
berg a. Warthe. Nummer 33 enthält: Die Mark Branden⸗ 
durg in Auſtralien, von A. Lange. — Rückblicke auf die Geſchichte 
des Marienberges und die Einweihung des furmärkiichen Krieger⸗ 
denkmals von Richard Schillmann, Schulinſpektor in Berlin. 
IV. u V. — Eine Sedanfeier bei der akademiſchen Jugend. — 
Feuilleton: Frankfurt in Acht und Bann. Hiſtoriſche Novelle 
son Oskar Schwebel. (Fortſ.) — Gut brandenburgiſch. 
Anzeigen. 

* Naumann. Illuſtrirte Muſitgeſchichte. (Verlag 
von W. Spemann in Stuttgart.) Wir haben bereits bei Erſchei⸗ 
nen der 1. Lief. auf dieſes Werk hingewieſen, das, ſeiner Anlage nach, 
dazu beſtimmt fe, eine bis jetzt gefühlte Lücke auszufüllen. Seither 
And 4 weitere Lieferungen erſchienen, und deren Inhalt beſtätigt voll⸗ 
ſtändig unſer früheres Urtheil. — Der Verfaſſer hält ſich genau an 
jein Programm. In klarer, anſchaulicher Weiſe ſchildert er uns die 
Entwicklung der Muſik bei den Chineſen, Japaneſen und Indern, den 
Aeguyptern, Aethiopen und Vorderaſiaten, den Iſraeliten und Iſlamiten 
und erläutert dieſe ſeine Vorführungen durch zahlreiche Abbildungen 
der älteſten und verſchiedenſſen Inſtrumente. Die uns vorliegenden 5 
Lieferungen, die, als weitere Beigaben, werthvolle Notenbeilagen, Por⸗ 


traits berühmter Tonſetze, und ferner (in Lief. 5) eine Farbend:ud- 
tafel: ein Facſimile der Einſiedler 9. S. aus dem 10. Jahrhundert, 
enthalten, bieten eine angenehme Lektüre und laſſen uns mit Intereſſe 
dem weiteren Erſcheinen des Buches entgegenſehen. Hoffen wir, daß 
der Verfaſſer ſeine ſchwierige Aufgabe: die Entwicklung der Tonkunſt 
von den erſten Anfängen an bis zur Gegenwart zu ſchildern, in der 
beabſichtigten Weiſe löſt und das Werk in dem Sinne, wie er es be⸗ 
gonnen, auch zu Ende führt. — Viele werden es ihm Dank wiſſen, 
ſich dieſer Aufgabe unterzogen zu haben. f 

Spanien, Berlin, Verlag von Gebrüder Paetel. Die 
Lieferungen 9—12 dieſes Prachtwerkes liegen jetzt vor. Dieſelben um⸗ 
faſſen den Schluß der Schilderung von Madrid, ferner Aranſuez und 
Toledo. Unter den zahlreichen Illuſtrationen befinden ſich mehrere von 
beſonders vorzüglicher Ausführung. 

Verantwortlicher Redakteur: 9. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaltion keine Verantwortung. 


— 4 ”. 5 - 
Subhaſtationskalender für die Provinz 
Poſen. 
Gerichtliche Grundſtücksverkäufe innerhalb des Zeitraums vom 16. bis 
£ 30. September 1880. 
Guſammengeſtellt auf Grund der amtlichen Bekanntmachungen.) 
Regierungsbezirk Poſen. 

Amtsgericht Rogaſen: Am 21. September, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr: Grundſtück der Pantoffelmacher Martin und 
Marianna Dondajewski'ſchen Eheleute, Nr. 148 Stadt Rogaſen, mit 

Ar, 50 Qutm. Länd., Grundſteuer⸗Reinertrag 1,35 M., Gebäude⸗ 
ſteuer⸗Nutzungswerth 132 M. 
=. Amtsgericht Samter: Am 23. September, Vor⸗ 
mittags 11} Uhr: Grundſtück der Johanna geb. Bronſch, ver⸗ 
wittw. Fr. Steiner, Nr. 187 Stadt Oberſitzko, im Flächeninhalte von 
1 Hekt., 13 Ar, Grundſteuer⸗Reinertrag 3880. Thlr 

Amtsgericht Schrimm: Am 20. September, Vor⸗ 
mittags 9 Uhr: Grundſtück der Wirth Thomas und Katharina 


r Vergebung der Arbeiten und 8 > 
— für die Anlage der 1 bis 2 Pferde, 
Waſſerleitung und Bade⸗Ein⸗ welche für den Gendarmerie⸗Dienſt 
tung im neuen ſtädtiſchen nicht mehr geeignet ſind, ſollen 
Trankenhauſe it ein öffentlicher am Dienſtag den 14. d. M., 
Submiſſionstermin auf Montag den e u 
20. September er., Vormittags 11 Uhr, 


x Nachmittags 5 Uhr, in Bomſt öffentlich meiſtbietend 
im — Be ip. eg 1 * erke W Di rikt 8 
raumt. Von dort können die Be⸗ önigl. iſtrikts⸗ 
dingungen und Offert⸗Formulare a t 


Kommando der fünften 
Gendarmerie⸗Brigade. 


Auktion. 


K wird die zu heute Vor⸗ 
mittag 10 Uhr auf dem Märkiſch⸗ 
Poſener Güterboden angeſetzte 
Auktion von 118 Sack Roggen 
aufgehoben. 
oſen, den 11. Sept. 1880. 
Die Güterexpedition 
der Märkiſch⸗Poſener 
Eiſen bahn. 


Am 13. September er., Vormittags 


gegen 1 Mk. Abſchreibegebühren be- 
zogen werden. 
Poſen, den 7. September 1880. 
Der Magiſtrat. 


Steckbrief. 


Gegen die Wittwe Auguſte 
Krakow und den. Bäckermeiſter 
Carl Jüngling, beide aus Birn⸗ 
baum, welche flüchtig ſind, iſt die 
Unterſuchungshaft wegen Anſtiftung 
zum Morde verhängt. 

Es wird erſucht, dieſelben zu 
verhaften und in das Gerichts⸗ 
gefängniß zu Poſen abzuliefern. 

Poſen, den 8. Sept. 1880. 


Königliche 10 Uhr, werde ich im gerichtl. Pfand⸗ 
lokale verſchiedene Möbel gegen 
Staatsanwaltſchaft. — — verſteigern. = 


Hohensee, 
Gerichtsvollzieher. 


Konkursverfahren. 
In dem Konkursverfahren über 5 
das Vermögen des Kaufmanns Auktion 
Wolff Moſes in Firma W. Moſes 8 
zu Poſen iſt in Folge eines von) Mittwoch, d. 22. u. Donnerſtag, 
dem Gemeinſchuldner gemachten d. 23. d. M., von früh 9 Uhr ab 
Vorſchlages zu einem Zwangsver⸗Verſteigerung verfallener Pfänder im 
gleiche Vergleichstermin auf Lombard Warſzawski, Bergſtr. 14. 


den 2. Oktober 1880 Kamienski, 
Vormittags 10 Uhr, Ina. Auftions-Rommifl 


W f e Mage d 
Magenleidenden 


Poſen, * Sept. 1880. 
en empfehle ich die ſoeben in 40. Auf: 
„, Gerichtsſchreiber lage erſchienene Brochüre: 
des Ki niglichen Amtsgerichts. Das naturgemäfie Heilverfahren 
Aothwendiger Verkauf. urch er er. Pflanzen 
Das in dem Dorfe Gerleino Dr. Wilhelm Ahrberg. 
unter Nr. 22 belegene, en Grund- ae Preis 12 Pf. = 
buche von Czerleno Band I Blatt Friedrich Stahn, era Sbuchhandl., 
22 eingetragene, dem Ackerwirth Berlin, 122a Wilhelmſtr. 
Der Mee den ee en 
itel auf den Namen R 1115 3 
aud dec Sie? en l kantionsfähiger Gärtner 
un mit einem Flächen⸗ ittelbac an der Stadt einen 
inhalte von 1 Hektar 16 Aren 10 3 beſtehenden Obſt⸗ u. 
Duadratſtab der Grundsteuer unter⸗ Gemitje-Garten auf längere Jahre 
gegt und mit einem Grundſteuer⸗in Pacht nehmen. Nähere Auskunft 
Reinertrage von 6,16 Thlr. und in 8 Exp. d. Poſ. tg. 
wencke vor 18 Mart wenne f lee — — 
werthe von ark veranlagt iſt, x 
22 ——. der nothwendigen Conditorei⸗Verkauf. 
ubhaſtatie Eine Conditorei erſten Ranges in 
den 17 November d. J. einer Haupt⸗ und Reſidenzſtadt 
ei u Preußens, in ſchönſter Lage der 
Nachmittags um 3 Uhr, tadt, mit großer ausgedehnter 
Kruge zu Czerleino verſteigert eigenen it Familien halber bald 
» r 


im 
werben. 
Schroda, den 6. Septbr 1880. 


Königl. Amtsgericht. 
Montag den 13. Septbr. d. J., 


Vormittags 9 Uhr 
_ ich in dem Haufe Berbychowo 


aler. 
Gef. Off. unter A. B. Nr. 13 in 
der Exped. d. Itg. abzugeben. 


Couverts, 


diverſe bi 1000 ſilbergraue mit Firma . . 3,00 
ae 2. maha 1000 PacketzettelW - 2, 

goni el, eine Taſchen⸗ 1000 Rechnungen k Bogen 5.25 

uhr und Goldſachen 100 en einen 0,75 

fentlich meiftbi igel 1 Copirbuch, Leinen & x 

Wund en — gegen ſofortige 1000 Blatt mit Regiſter . 2,75 
Bernan, Salomon ben Posen 
Gerichts vollzieher in Poſen. Papierhandlung, 2 


ten „g 
Ratten t 
a 24, 34 und 5 Mark, für Mäuſe 

und Schwaben ſeparate Pulver in 


Tac bi neueſte Muſter, unglaub⸗ 
i 


Zur Ueb i U 5 
i8 n ſondern nur an Privatleute; da es 
uns abſolut nicht möglich, auf dieſe 
unglaublich billigen Preiſe noch 
Rabatt bewilligen zu können, 


zente zu genießen. 


25 Ein Harmonium ſteht billig 
zu verkaufen bei 


. abzugeben die 
reiteſtr. 21. Feldſchloß in Jerzyce. 


Olejnik ſchen Eheleute, Nr. 25 Kampratsdorf, mit 10 Hekt. 14 is. 
90 Qutm. Länd., Grundſteuer⸗Reinertrag 31,05 M., Gebäudeſteuer⸗ 
Nutzungswerth 45 M. . | 

Amtsgericht Schwerin a. W.: Am 22. September, 
Vormittags 9 Uhr: Grundſtück der Wittwe Lauiſe Emilie 
Bertha Thieme, Nr. 217 Stadt Schwerin, mit 97 Ar, 80 Dutm. Länd. 
Grundſteuer⸗Reinertrag 3759 Thlr., Gebäudeſteuer⸗Nutzungsw. 210 M. 

Amtsgericht Unrühſtadt: Am 24. September, 
Vormittags 9 Uhr: Grundſtück der Joſef und Agnes Rei⸗ 
mann'ſchen Eheleute, Nr. 27 Wachabno, mit 9 Ar, 37 Qutm. Länd., 
Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 12 M. 2 

Amtsgericht Wollſtein: 1) Am 25. September, 
Vormittags 9 Uhr: im Anders'ſchen Gaſthauſe zu Rackwitz, 
Grundſtück des 11 Eduard Herrmann, Nr. 302 Rackwitz, mit 
2 Hekt., 67 Ar, 60 Qutm.-Länd., Grundſteuer⸗Reinertrag 31,44 M.: 
2) am 28. September, Vormittags 10 Uhr: Grundſtück 
der Frau Kreisgerichtsräthin Bertha Böttcher, a. Nr. 108 Wollſtein, 
Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 120,00 M.; b. Nr. 115 Wollſtein, Ge⸗ 
bäudeſteuer⸗Nutzungswerth 685 M.: o. Nr. 119 Wollſtein, Gebäude⸗ 
ſteuer⸗Nutzungswerth 426 M 5 

Amtsgericht Wreſchen: 1) Am 17. Seotember, 
Vormittags 11 Uhr: Grundſtück der unverehel. Jette Lewin, 
Nr. 122 Wreſchen, zu keiner Steuer veranlagt; 2) am 25. Sep⸗ 
tember, Vormittags: Uhr: im Gerichtstagslokale zu Zerkow, 
Grundſtück des Wirths Melchior Harlezynski, Nr. 59 Czeſzewo, mit 4 Hekt. 
66 Ar, 69 Qutm. Länd., Grundſteuer⸗Reinertrag 37,14 M., Gebäude⸗ 
ſteuer⸗Nutzungswerth 36 M. 

Die höhere Handels⸗Fach⸗Schule zu Erfurt, welche unter das 
königl. Provinzial = Schul » Kollegium zu Magdeburg reſſortirt, hatte 
Oſtern 1880 19 Abiturienten, welche ſämmtlich das Zeugniß der Reife 
erlangten. das für den einj. freiw. Militärdienſt in der deutſchen Armee 


berechtigt. 
Schilder 


in emaillirtem Eiſen, Marmor und Porzellan empfiehlt \ 
Breslauer⸗Straße Nr. 38. Klug. 


Avis! 150 Stück Brackſchafe, gut 
Zur Vertilgung von Ratten, Mäu⸗ angefleiſcht, ſtehen zum Ver⸗ 


ſen u. Schwaben, wenn ſolche noch ö 5 m 
ſo maſſenhaft vorhanden find, offerire a Skapep Strzal 


ich 1 Bis u. ra eg 
eien“ Präparate. Für 5 
führe ich Pillen in Schachteln Dom I ‚Dumm 
Schönſte Gorfuer und Corsloaner 
Esrogim - Muwohorim, billigſte 
Preiſe, ſchönſte grüne Lulowim, 
DM große Myrthen, empf. zu den 
illigſten Preiſen. 
Seelig Gutmacher. 
Verkaufslokal Sapiehaplatz Nr. 
neben dem Spediteur Auerbach, 
1. Etage, ſowie bei Hrn. L. Klet⸗ 
ſchoff, Krämerſtr. 12. 


Schachteln à 1, 13, 2 u. 3 Mark u. 
garantire für den Erfolg. 
Wiederverkäufern gewähre hohen 


G. w. Lenzig's Nachf. 
And. Neubeyser 
in Danzig, Kneipab 


Fast verschenkt! 


— — — nn. 

Das von der Maſſaverwaltung der falliten 
„großen Britaunlaſilberfabrit“ übernommene 
Rieſenlager, wird wegen eingegangener 
großen Zahlungsverpflichtungen und gänz⸗ 
licher Räumung der Lokalitäten 


7 um 75 Procent unter der 
Schätzung verkauft 


daher alſo 

fast verschenkt 
für nur 14 Mark als kaum der Hälfte des 
Werthes des bloßen Arbeitslobnes erhält 
man nachſtehendes Außerſt gediegenes Bri⸗ 
tanniaſilber⸗Speiſeſerbiee 
welches früher 60 Mark kostete 
und wird für das Weißbleiben der Miftede 


Fast umsonst. 


In Folge beſchloſſener Liquidation 
der jüngft falliten großen Uprenfabrit in 
Genf werden, um das Rileſenlager fo raf 
als möglich zu räumen Achte Talmi- 
gold- Taschenuhren um 75 un⸗ 
ter dem Fabritpreiſe vergußert. Gegen Eins 
ſendung des Betrages von nur I2 Mark 
oder auch gegen Poſtvorſchuß (Nachnahme) 
erhält Jedermann eine hochfetne Acht engl. 
Talmigold-Cylinderuhr, elegans 
ker, neueſter Fagon, in ſchwerem reichgravir⸗ 

em Talmigold⸗Gehäuſe mit beſterprobtem, 
2818 Bräcifionswert und Talmi⸗ 
gold⸗Staubmantel. 

Dieſe Uhren gehen auf die Sekunde richtig, 
wofür Garantie geleißet wird. Zu jeder 
Ubz wird eine elegante Talmigold⸗Uhrkette 
mit Medaillon gratis beigegeben und 


s echt engliſche ung Silber⸗Gabeln F Kette und 
i * Silber ⸗Speiſell Reda 4 
2 e eite . oa Beſtellungen find zu richten an die verren 
Aeta S8 4 lau & Kann, (eneraldepöt, Wien. 
1 ſchwer. Uri »Suppeuſchöpfer, 5 
1 maſſive ilber⸗Milchſchöpfer, 


6 feinſt ciſelltrte Präſentir⸗Tabletts, 

6 vorzügliche Diefierleger Vritan.⸗Silber, 
8 ſchöne maſſive Eierbecher, 

3 prachtvolle ſeinſte Zuckertaſſen, 


dd dx 


1 121 8 So uckerbehälter, empfiehlt 

beejeiber ſeinſte Sorte 

Leffettvolle Salon-Tafelleuchter, Gustav Ephraim, 
Lieinfte Alabaſter Leuchteraufſätze. Schloßſtr 4 

50 Stüd. — 


Alle hier angeführten 50 Stück Prachtgegen- 
ſtände koſten zuſammen blos 14 Mark. 

Beſtellungen gegen Poſtvorſchuß Nach⸗ 
nahme) oder vorheriger 4 ern. 
werden fo lange der Vorrath reicht eſſektu 
durch die Herren 


Blau & Kann, 


General-Depot der Brit.-Silber-Fabriken, 
T 


vorſtehenden Umbaues meines Ge⸗ 
ſchäfts⸗Lokals 


großer Ausverkauf 


zu herabgeſetzten Preiſen. 


J. Munk (Isterko), 


Markt 37. 


Hunderte von Dankſagungs⸗ und 
Anerkennungsbrieſen liegen zur öffentlichen 
Ginſicht in ünſerm Bureau auf. 

Bei Beſtellungen genügt die Adreſſs: 
Blau & Kann, Wien. 


ut und Leberwurſt 
J. Gross, 


Theaterſtraße 4. 


Beiden 
Blumenkohl 


empfehlen 


W. F. Meyer & bo. 


Fenſter, 


deren Qualitäten ſehr billig. 


Isidor Griess, 
Krämerſtr. 20. 


billig; Muſterkarten ver⸗ 
ſenden auf Wunſch franco und um⸗ 
onſt. Aber nicht an Tapezierer, 


Tape⸗ 
zierer aber gewohnt ſind hohe Pro⸗ 


Gährbottige unter Garantie. 


F. C. Werner 


Bonner Fahnenfabrik Bonn. 


J. Kreiſel, St. Martinſtr. 13. 


Treber⸗Berkauf. 


Einige Gebräu Treber hat noch 
Dampfbierbrauerei 


Hue Milchp 
von 0 3—500 


1. Oktober geſucht von 


Reinhard Faltz, 


7 kauft zu böchitem Berliner 


2 — in BEE 


Wegen des in nächſter Zeit be⸗ 


eute früh von 9 Uhr ab die erſte 


bardllan, 


Schweizer Tüll à 9 Mark das mittleren Klaſſen höherer Lehranſtal⸗ 
| Zwirn⸗Gardinen, 2 Ellen 
breit, pro Elle 40 Pf., ſowie alle an⸗ 


bährbottigxünlschangen 
liefere nach Angabe der Größe der kommen. 


Kupfer⸗ und Meifingwaaven-Sebeit. 8 ante enten, wee 


folge an die Seite zu ſtellen. | 

e 3 Slaide 1 N. 0 UM 

achtund ... Junge Müden. ] Louis Gehlen, 
welche öchterſchulen hier⸗ i rvateur 
tr. wird zum ſelbſt beſuchen wollen, finden freund⸗ n * ae 
liche Aufnahme bei Berlinerſtr. Nr. 3. 
Frau M. Morgenstern, Man hüte ſich var 


Meier ei⸗Pächter, Miſtky b. Wreſchen. 


ZUR PARISER WELTAUSSTELLUNG 1878 
Allein zugelassen und praemiirt!! 


6000 Mark 


Mündelgelder find ſofort gez 
gen pupillariſche Sicherheit 


ea zu vergeben. Unkündbarkeit 5 

zu Abe e te Ape auf mindeſtens ſechs Jahre! 9 
. ——— Auskunft ertheilt Joſ. Hein 
Saatweizen! | 


Weißen Sandweizen ver 


u) Kr Pat Argen 

von Wr. Schumacher, Mannovep 

Celteratr. F. u. app. ist das einzig reelistow 

sicherste Verfahren alle Krankheiten 

such brieflich, #icher und dauern. haus 
ufsetörung zu heilen. Meine Natur! 2jl« 

* 25. reich illustr. Auf. r- 

sende trance für 30 % Brioimarkem 


Fin wahrer Schatz 


für die unglüdli de 
baden See 
und geheimen Ausſchwei⸗ 
Ir et 10 das berühmte ert; 


r.Retau'sselbsthewahrn 
77. Aufl. Mit 27 Abbild. 
Preis 3 Mark. 


. 100 Jeder, — an ie 
re en Folgen dieſes 
Laser leidet, sche aufrichtigen 
Belehrungen retten jährlich 
Tauſende vom ſichern Tode. 
Zu beziehen durch 6. Pöniche's 
Shulbuähandlung in feiplig, ſo⸗ 
wie durch jede Buchhandlung. 
55 Poſen vorräthig in der 
uchhandlung von 


J. Jolowicz. 


Ju den hohen 
jüdiſchen Feiertagen 
empfehle ich die in meinem Verlage 
erſchienenen 3 


Sinnsprüche 


aus dem Talmud 1 
und der rabbinischen Literatur. 
Zuſammengeſtellt v. F. Sailer. 
Elegant brochirt Preis 2 Mark In 
reichem Original⸗Einband Preis 3 Mk. 


Tagespreiſe 
R. Prochnow 
Glogowiniec bei Exin. 


1000 Mark. 


Gegen Gicht, Rheumatismus ıc., ſelbſt im 
ganz veralteten Fällen, wird „Proſ. Dument's 
Hichtwaffer“ (anti rhenm. Lig.) von vielen 
Tauſend g betten als einziges Nadical⸗ 
mittel auf's empfohlen. Erfolg gründe 
lich. Für d. tung wird m. ob. Summe 

arantirt, Preis ½ öl. M. 3, ½1 Fl. M. 5 gegen 
oder Nachnahme vom General⸗Deyot. 


Boreinſdg. 


3. Ii. Metzger in Mainz. 


Für einen unſerer Kunden ſuchen 
wir einen kleineren gebrauchten 


Geldſpind zu kaufen. 
Frenzel & Co. 


Zur Uebernahme von größeren 
Drainagen wie Anfertigung von 
Drainage⸗Plänen empfiehlt ſich 


Heyn senior, 
Modrze bei Stenſchewo. 


Frau Joh. Müldaur, 


Poſen, Mühlenſtraſtſe Nr. 26. 


Penſionat 
für iſr. Töchter, 


ſtreng rituell und bewährt in 
fahne hriger ununterbrochener Wirk⸗ 
ſamkeit. Franzöſin im Hauſe. Es 
nden noch 2 Zöglinge freundliche 
ufnahme. Gütigſt empfohlen durch 
die Herren 

Rabbiner Dr. Bloch, 

Stadtrath Ed. Kaatz, 

Rechtsanwalt Orgler. 

Penſionäre finden gute Aufnahme 

bei Isaao Radt in Poſen, Wronker⸗ 
ber 12. Refer. Herr Rabb. Dr. 
ellohenfeld in Poſen. 


Denfionat in Schweren 


Vorbereitung von Knaben für die 


Dieſe Spruchſammlung, die von 
Julius Rodenberg in der Rund⸗ 
ſchau auf das vortheilhafteſte be⸗ 
ſprochen iſt, und der Oscar Blumen 
thal im Berliner Tageblatt ein 
eignes Feuilleton gewidmet hat, eignet 
ſich gamı beſonders zu Feſtgeſchenken 
Zu beziehen durch jede Buchhand 


Friedrich 
122a Wilhelmsſtr. 


Da der ausgebotene Preis 
von 10,000 Mark für ein 
beſſeres Präparat zur Wieder⸗ 
belebung ergrauten und weißen 
7 nicht eingelöſt wurde, 
o iſt unbeſtritten bis jetzt 


Louis Gehlen's 
Haur⸗Regenerator! 


kein zweites von gleichem Er⸗ 


ten und für den praktiſchen Beruf. 
Scheer M. Gränfeld. ___ 
Bei ein. gebild. Wittw. in e. Kreis⸗ 
ſtadt, in d. Nähe Breslaus wohn⸗ 
haft, find. mutterloſe Kinder, (Mäd⸗ 
chen) liebevolle Aufnahme, d. h. voll⸗ 
ſtändg. mütterliche Pflege und Er⸗ 
ziehung. — * vn 8 
ert. an d. Exp. d. Poſ. 
Ztg. unt. Chiffre A. sr 
Für einen angehenden Schüler 


Poſen, St. Martin 15, III. nachgemachten Fabrikaten. 


Eine herrſchaftliche Wohnung, 


Gebrüder 


Filiale in Poſen: 


u 


28 | ; 
jerein der deulſchen 1 ittspartei. _Schilling-Schiess-Verein. 
Dall det, den Un) 5 zeige spare Sonntag, 15 12. Sept, früb s a 


Unten - Pierderenpen 


mit ſelbſtthätiger Entleerung u. 28 Guß⸗ 
ſtahlzinken für Lupinen, Klee, Heu und 
ſämmtliche Getreidearten, ſowie zur Reini⸗ 
gung der Wieſen und Aecker von Quecken 
und Unkraut vermittelſt einer ſehr ein⸗ 
fachen Vorrichtung zum Tief- und Flach⸗ 
ſtellen der Zinken. 


Heuwender, doppelt und einfach 


wirkend. 


Ein verheiratheter Mann, im Forſt⸗ 


Zimmer u. Nebengelaß 1. October fach erfahren, der polniſchen Sprache 


m vermiethen. Näheres bei Premier⸗ 
ieutenant Hermann, Paulikirch⸗ 
ſtraße 8, III. links. 

Hohe Gaſſe 4 eine gr. Stube 
mit Entrée im 3. Stock zu verm. 

Friedrichsſtr. 23 iſt eine kleine 
Hoſwohnung im 1. Stock an ruhige 
Miether zum 1. October a. c. zu 
vermiethen. 


Wohnungen, 
elegant, mit allen Bequemlichkeiten, 
find & 75—100 und 150 Thlr, auch 
ene von 6 Zimmern mit Veranda 
u. Gartenbenutzung, ganz oder ge⸗ 
theilt, Sandſtr. 8 zu vermiethen. 

Ein jüd. j. Mann ſucht 1 möbl. 
Zimmer mit Koſt. L. W. G. poſtl. 
Gartenſtr. 2 Part. 1Imöbl. 3.3. verm. 
große oder 3 kleinere Zimmer 


mächtig, 8 Jahre in letzter Stellung, 
noch activ, ſucht, geſtützt auf gute 
Zeugniſſe, zum 1. Oct. er. Stellung 
als Forſtaufſeher, reſp. Waldwärter. 

Gef. Off. unter M. 130 poſtl. Poſt⸗ 
amt 34 Berlin erbeten. 

Eine gute Plätterin wird geſucht 
Dampfbierbrauerei Feldſchloß in 
Jerzyee. 

Ein gewandtes jüdiſches Mädchen, 
St. d. Hausfrau, wird ſofort geſ. 

Meldung unter Chiffre F. 5 poſt⸗ 
lagernd Poſen. 

Ein mit Dramage⸗ und Wieſen⸗ 
Anlagen vertr. W.⸗Inſp., d. u. p. 
ſprechend, deſſen Frau die Vieh⸗ 
Wirthſch. verſteht, gute Zeugniſſe 
beſ., geaenw. in Stellung, ſucht ſof. 
oder 1. October Stellung. 

Gef. Off. werden an die Exp. der 


yarden per 1. Det. er. unmöblirt Ztg. unter W. erbeten. 


zu Wohnung und Comtor für einen 
jungen Mann geſucht. 
sub A. L. 20 poſtlagernd erbeten. 


helmsſtr. gr. Laden u. Stube z. v. 
Näh. Wilhelmsſtr. 25, 2. Etage. 
St. Martin 27 ein Laden mit 

angrenzender Wohnung und eine 

elegante Wohnung im 2. Stode, mit 
oder ohne Pierdeitali zu vermiethen. 


Ein Laden 


in guter Geſchäftslage wird für 
bald oder ſpäter zu miethen ge⸗ 
ſucht. Offerten mit Preisangabe 
bis 15. September d. J. befördert 


In beiter Lage der Wil⸗ er. ein 


Für eine Colonialwaaren⸗, Deſtil⸗ 


— Offerten lations⸗, Wein: u. Cigarren⸗Hand | = 
lung in Wreſchen wird per 1. Oct.]; 
Sohn anſtändiger Eltern als 


Lehrling 


U Beſonders wird e 5 
[4 en] 
Comkoir⸗Wiſſenſchaften auszubilden. 4 


legenheit geboten, ſich in 


Schriftliche Bewerbungen ſind 


niederzulegen in der Dampf⸗Choco⸗ 2; 


laden⸗ u. Zuckerwaaren⸗Fabrik von 
Frenzel & Co. in Poſen. 
Lehrmädchen werden geſ. bei 
Geſchw. Kaskel, Neueſtr. 11. 
Eine geübte Schneiderin, welche 
ſauber und billig arbeitet, wünſcht 


unter U. 3062. Rudolf Moſſe, Beſchäftigung. Zu erf. St. Martin 


Breslau. 


Friedrichs ſtr. 13 
it die Bäckerei vom 1. October zu 
vermietben. - 
Miihleniir. 28 
per 1. Oktober iſt die Hälfte der 
1. Etage mit Pferdeſtall u. Remiſe 
zu vermiethen. 
Mühlenſtr. 28 
1 Wohnung, beſtehend aus 4 Zim⸗ 


mern, Küche, Nebengelaß, 3. Etage 
per J. Oktober zu vermiethen. 


Eine total renovirte Woh⸗ 
nung von 3 Zimmern, Saal, 


Küche u. reichem Zubehör iſt 22. 


Waſſerſtr. 22 im 1. Stock 
von Michaelis er. ab zu ver⸗ 
miethen. 

Näheres Markt 50. 


—A. . ĩ o 
Stall u. Remiſe z. v. Schützenſtr. 20. 


| Markt 47 
find Wohnungen zu vermiethen. 


„Concordia“ 


Vermittelungs⸗Bureau 
empfiehlt einen tüchtigen energiſchen 
Wirthſchaftsbeamten mit Prima⸗ 
Jeugniſſen und Referenzen Bergſtr. 6 
Poſen. 

Ein anſtändiges ehrliches Mädchen, 
das etwas polniſch ſpricht, wird für 
einen kl. Haushalt geſucht. 


Näheres Bäckerſtraße 2 im Laden. Geſellſchafterinnen, 


Ein akademiſch gebildeter muſit. 


Hauslehrer 


wird zu zwei Knaben von 10 und 


Nr. 63 im Ketter. 


Einen Lehrling 


für mein Manuſattur⸗ und Herren: 
Garderobengeſchäft ſuche zum ſofor⸗ 
tigen Antritt. 
5 > 4 — 
Koſten. Rl. PR, Sahwe rz. 


Mühlennertretung 


. e 

Ein thätiger Agent, ſeit Jahren 
ſpeziell mit der Bäckerei⸗Kundſchaft 
arbeitend und vertraut, ſucht ander⸗ 
weitige Vertretung einer keiſtungs⸗ 
fähigen Mühle für Dresden und 
Umgegend. Beſte Referenzen ſtehen 
zur Seite. Gefl. Offerten unter 8. 
an 
Rudolf Mosse, Dresden 
erbeten. 

Für einen jungen 
tober c. ſeine Lehrzeit 
eine Stelle als 

Hofverwalter oder 
2. Beamte 

eſucht. 5 

Näheres unter v. R. 100 in der 
Exp. d. Itg. 


Rudolf Braun, 


Bromberg, Wilhelmſtr. 12, 
empfiehlt ſein 


Ceutral⸗Stellen⸗Jermittelungs⸗ 


Burkan 
für höhere Hausofſicianten. 
Vermittelt Stellen für Adminiſtra⸗ 
toren, Inſpectoren, Jäger, Gärtner, 
Houvernanten, 
Bonnen, Wirthſchafterinnen, Köchin⸗ 


Thorner Üriginal- 
Breitsäe-Maschinen 


mit weſentlichen 
— ein⸗ und zweiſpännig, offeriren 


ser in Schwerſem. 
Kl. Ritterſtraße Nr. 4. 


Verbeſſerungen, 


Ein der deutſch. u. poln. Sprache 
mächtiger junger Mann kann als 
ehrling eintreten bei 
Theodor Jahns, 
Cigarrenhandlung. 


Champagner-Agentnr 


zu begeben. Fr. Offt. unter 7 A. 
poſtlagernd Cöln. 


Für mein Colonial Waaren⸗ Eingang Wieſenſtraße iſt am Tage 


u. Deſtillations⸗Geſchäft ſuche ich 
1 Commis un 
I Lehrling, 5 
chriſtlicher Confeſſion und beider 
Landesſprachen mächtig. 
A. Unger, Grätz, Reg.⸗Bez. Poſen. 


2 Lehrlinge 


mit guter Schulbildung engagirt 
ſofort 
J. Neumann, 
Haupt⸗Cigarren⸗Niederlage, 
Wilhelmsplatz 8. 
Ein jung. Mädchen, 
jüdiſcher Konf., welches bereits 
in einem Geſchäft als Verkäu⸗ 
ferin thätig war und polntich E 
ſpricht, findet Stellung bei 
Joſef Wrzeſzinski 
in Mogilno. 
FFF KK 
Für mein Material⸗ und Deſtil⸗ 
lations⸗Geſchäft ſuche zum baldmög⸗ 
lichſten Antritt = E 
einen Lehrling. 
Junge Leute, welche der polniſchen 
Sprache mächtig,erzalten den Vorzug. 
Schneidemühl, den 24. Aug 1880. 
Wiotor Gross. 


Ein unverh. deutſcher Wirth⸗ 
ſchaftsbeamter, tüchtig im Fach, 
ſucht ſofort oder vom 1. Oktbr. er. 
Stellung. Gefl. Offerten erbeten 
unter C. C. 100 Exp. d. Poſ. Ztg. 

Vom 1. Oktbr. er. wird ein deut⸗ 
ſcher, der polniſchen Sprache mächt. 
energiſcher Hofbeamter 


Vorſtellung erwünſcht. Reiſekoſten 
werden nicht erſtattet. Dom. Röhr⸗ 
feld bei Rolitnica. 


Agent. 


Für bedeutende Weinhäuſer in 
Frankreich, Spanien, Portugal ꝛc. 
wird ein Agent oder Reiſender für 
die Provinzen Schleſien, Oſt⸗ und 


Mann, der De: Weſtpreußen und Poſen gefucht. — 
beendet, wird Die betreffenden Häuſer ſind theil⸗ 


weiſe ſchon eingeführt. 
Gute Referenzen erforderlich. 


Offerten unter H. 0, 3806 bef.] tagsſchule. 
Haasenstoin & Vogler in Hamburg. Freitag den 17. Septbr., Abends 6 


Ein lediger 


Wirth/hafts-Iufpertor, ee 


poln. ſprech., evang. 27 F. alt, 10 J. 
b. Fach, 5 F. in letzter Stellung, 
ſucht, geſtützt auf vorzügl. Zeug⸗ 
niſſe u. Empfehlungen, einen ſei⸗ 
nen Kenntniſſen u. Kräften ange⸗ 


meſſenen größeren Wirkungskreis. Garniſonkirche. Sonntag, den 12. 


Nähere Auskunft ertheilt Emil Ka- 
bath, Breslau, Carlsſtr. 28. 


err 
7. TTS Rn 115 Uhr Sonntagsſchule. 
Einen tüchtigen Evangelisch luth. Gemeinde. 


Reisenden 


nen 2c. Solides Honorar u ſtrengſteſ ſuche ich. 


Reellität Grundſab. 
Adreſſat, Vorſteher einer ſchönen 


einem Mädchen von 12 Jahren ge⸗ Gärtnerei u. Parkes, möchte gern 


ſucht. 


erbeten. 


Offerten in der Expedition einen 
der Poſener Zeitung unter O. B. kreis. 


ähnlichen anderen Wikungs⸗ 
Man bittet W. N. poſtl. Alt⸗ 
Boyen zu adreſſiren. 


Breiteſtr. 13. J. Schleyer, 


Droguenbandlung. ten Kirchen find in der Zeit vom 


Eine ältere Perſönlichkeit wünſcht 
Stelle als Kinderfrau, Gefällige| 


Anfragen Büttelſtraße 15 bei Oleſni-⸗ Geſtorb. 7 - = ſſelbe bis auf Weiteres an jedem Willy Freiherr i 2 
ozak. | Getraut 2 Paar. folgenden Montag geöffnet lein Bauder She n 
Druck und Verlog von W Decker & Co. (C. Röſtelhe Polen 


u Auswuchs nicht geneigt, erſte hieſige Abſaat, offerirt ebenfalls frei 
Bahnhof Wronke oder Schönlanke 20 Ztr. mit 250 Rmk. Proben auf 
[Wunſch gratis. 


Derſ. kann verh. fein. ae Kirchen E Nachrichten Familien⸗Nachrichten. 


Uhr, General⸗Verſammlung. Beſpre⸗ 
chung wegen des Prämienſchießens. 
Gleichzeitig Flatternſchießen. 


Der Vorſtand. 


Ichwehzer⸗Garlen. 


Heute Schweine Ausſchieben, 
zum Abendbrot friſche Keſſelwurſt 
mit Schmorkohl, eigenes Fabrikat, 
wozu ergebenſt einlade. 2 


Louis Pohl. 4 
Central-Halle, 


Friedrichsſtraße 27. 
Heute, den 11. September, wie alle 


im Handelsſaale: 
Vorbeſprechung über die Stadt⸗ 


verordnetenwahlen. 
Die Mitglieder des Vereins werden hierdurch zur 
Theilnahme an der Berathung eingeladen. 


Höhere Das Reifezeugniss der Anstalt 
Ban ıligen Militärdienst. 
rig freiw a 

= = — ögli 8. b d 
Handels Fach- . un ge 13 au > nes 
h | Aufnahme. Das Winter⸗Semeſter beginnt 
de u E am 12. October o. Proſpecte und Aus⸗ 


N kunft über Penſion u. ſ. w. durch den Sonnabend Abend 
— at Y * * 

Erfurt. Director Dr. Wahl. Eisbein e, 
Fr 2 z [wozu ergebenft einladet 
2 Für Gapilalisten. 8 5 A. Topel. 
ES Für nur eine Mark vierteljährlich, nehmen jümmtlihe” D. 7 San 
Z Poſtanſtalten Abonnements auf das in Frankfurt a. M. wö⸗ Heute Sonnabend Eisbeine. 
3 Schentlich erſcheinende a Börſen⸗ & Verl.⸗Bl. an. Beſtes = I. Joseph, Wiener Tunnel. 
2. — Wochenfinanzblatt. — Ausſübrlichſte Coursberichte und Ver⸗ a — zn ee 
S Slooſungsliſte. — Zuverläßiger Rathgeber. — Neu eintretende § ] Heute Gänſebraten 
3 Ihr © e . 2 7 
3 ‚Abonnenten erhalten die Ende d. J. erſcheinende Looſereſtanten- g. wozu ergebenit einladet 
alte und den Verlooſungskalender unentgeltlich. — Probeblätter 8 =’ erg N 
= verfendet der Herausgeber S. Michelbacher in Augsburg fr. 5 H. Polinski. 


Vier Affen ſind auf dem Wege 
von Boluchowo nach Mur. Goslin 


Hüarlemer Blumen⸗Zwiebeln tee 


habe in ſchöner Waare erhalten und empfehle dieſelben zu möglichſt bil⸗ Gegen 4 M. Belohnung abzuge⸗ 
ligen Preiſen, auch ſelbſtgezogene Blumen⸗Zwiebeln aller Axt zum Be: 1 
pflanzen der Gärten empfehle und bin bei meinem großen Vorrath im ö sa 2 IE: 
Stande, dieſe Zwiebeln ſehr billig zu verkaufen Preis⸗Verzeichniß ſende FE 

auf gefälliges Abverlangen franco und gratis. 7 


Poſen, Fiſcherei 7, Alber . Krause, 


Kunſt⸗ u. Handelsgärtner, Saamen⸗ 
handlung. 


0 0 + N Aut 5 
Zur ergb. Nachricht Dampfer 
85 5 25 C 5 Sonntag den 12. September: 
für die Herren Eiſenkaufleute. ertreſahr na Swinar. 
Das früher ſis. Hammerwerk Emilienhütte bei Conſtadt O. S. „Abfahrt Poſen Schillingsthor 
empfiehlt ſich als leiſtungsfähig ſpeziell in Pflugſchaaren aller 2 Uhr Nachm. 


Art und Streichbrettern zu zeitgemäß billigen Preiſen einer ge. Jücfahrt Qwinsk 6 Uhr Nachm. 
Arien Be 19 . zu zeitgemäß gen Prei es Fahrpreis für Erwachſene hin 
Der Beſitzer: 


und zurück 1 Rm. 
J. Wodarsz. 


Kinder unter 10 Jahren 50 Pf. 
Böhmiſch Standen-Saat-Aoggen, 


Einfache Tour⸗Billets 50 Pf. 
E. Dittmann. 

roßkörnia, gegen Witterungseinflüſſe der unempfindlichſte, offerirt pro 

20 Ztr. frei Bahnhof Wronke oder Schönlanke mit 225 Rmk., und 


Probſtei⸗Gelb⸗Saat⸗Weizen, 


geöffnet. 


Meine 

Tanz⸗Lehr⸗Kurſe 4 

eröffne ich Mitte September d. J. 
Liniushi. 


_Stadt-Theater. 


Sonntag, den 12. September 1880; 
Bei aufgehobenem Abonnement: 
Mit gän lich neuer Nusſtattung an 
Koſtümen und Dekorationen. 


5 D : Die Braut von Meſſina. 

Patent-Tr ieurs 4 ellenz) Sämmtlichen Inhabern der Abonne⸗ 
Unkrautſamen Ausleſe⸗ und Sortir Maſchinen ments auf feſte Plätze für die Saiſon 
für Weizen, Noggen, Hafer, Gerſte, Kleeſamen, werden dieſelben bis Sonntag Mit⸗ 
Leinſamen und dergl. liefert in vorzüglichſter Aus⸗ tag 12 Uhr gegen Bezahlung des 
führung unter Garantie gewöhlichen Abonnements Preiſes 
Kalker Werkzeugmaſchinen⸗Fabrik L. W. Breuer, keſervirt. . 

Schumacher & Co., Kalk b. Köln. Bons haben zu dieſer Vorſtellung 

Der Einzige auf der Internationalen Ausſtel⸗ keine Gü tigkeit. . 
lung des Verbandes Deutſcher Müller in Berlin 1879]. Der Billetverkauf zu dieſer Vor⸗ 
prämürte Trieur; neuerdings u. A. preisgetröntſſtellung beginnt Sonnabend Vor⸗ 
auf der Weltausſtellung in Sydney und auf demſmittag von 10—12 Uhr und Nach⸗ 
Concurrenzarbeiten Magdeburg 1880. mittags von 4—5 Uhr an der 
Tüchtige Vertreter geſucht. Theater⸗Kaſſe. 
8. Heilbroag’s 
Volksgarten : Theater. 

Sonnabend d. 11. September 1880: 


„Der Wirrwarr. 
Poſſe in 5 Aufzügen. 


Kühn, 


Dembe bei Czarnikau. 


Heute Nachmittag 3 Uhr verſtarb 
unſer geliebter Vater, der Gutsbe⸗ 
ſitzer und Rittmeiſter a. D. 


für Poſen. 


Kreuzkirche. Sonntag den 12. Sonntag, d. 12. September 1880: 
Sept. Vorm. 8 Uhr, Abend: Lehztes 3: 
mahl. 10 Uhr Predigt: Herr Albert Sp erling, feit. Großes iar Aon 


in ſeinem 74. Lebensjahre. 

Die Beerdigung findet am Sonn⸗ 
tag, den 12. er., Nachmittags 4 Uhr 
ſtatt. . 2 

Die Hinterbliebenen. 

Ludwigsruh, d. 9. Sept. 1880. 


Paſtor Zehn. Nachmittags 2 Uhr: 
Herr Paſtor Zehn. 

St. Pauli ⸗ Kirche. Sonntag, den 
12. Septbr., Vormittags 9 Uhr, 
Abendmahlsfeier: Herr Paſtor 
Schlecht. 10 Uhr Predigt: Herr 
Paſtor Schlecht. 12 Uhr: Sonn⸗ 


zert, ausgeführt von der ganzen 
Kapelle des Niederſchleſiſchen Fuß⸗ 
Artillerie-Regts, Nr. 5, unter Lei⸗ 
tung des Königl. Muſikmeiſters Hrn. 
Th. Kluhs. Illumination, Feuer⸗ 
werk, Fackelzug, Luftballonsſteigen. 
Die Direktion. 


75 N ae . — 

B 8 Tod entriß uns heute Vormittag * ur. 

Ede 3 Herr Paſtor 105 Uhr unſeren einzigſten Sohn Auswärtige Familien⸗ 
x Carl im Alter von 2 Jahr 8 Monaten Nachrichten. 


Die Beerdigung findet Sonntag x ei 3 
den 12. September, Nachmittags 1. Wen 5 
ae en il Sapieha⸗ Razer mit Hrn WMiep Hiltmagg 
platz 7 aus ſtatt. h „Phi ö 

en es Frl. Eliſe Kloepel mit Lehrer Otto, 

Ferdinaudlindneru. Frau, Marſchall. Fri. Emilie Guthte mit 

VBäckermeiſter. Hrn. Auguſt Gauſel in Lichterfelde. 

rl. Selma Kula mit Kaufm Peter 

Demharter. Frl. Margarethe Stein⸗ 

berg mit Lehrer Auguſt Wickel in 
Luck lde 


Kosmos M. 13. IX. 80. A. 85. L. 
BB ln 2 
uckenwalde. 
her Hrn. Bernhard Kreis 


Handwerter⸗Verein. En ochter Franziska. Verw. Frau 
Die Groffnung der ee Keen e Pee In Ei 
Nis! 1 furt. Hr. heker N Kor⸗ 
Bibliothek ſſentoch in Durbadı, en Pers 


erfolgt nächſten Montag, d. 13. d. Iieutenant von Liebermann Sohn 


M., Abends 8 Uhr, und wird die⸗ Wilhelm. Hr. Königl. Kammerherr 


Sonntag, den 12. 
Sept., Vorm. 10 Uhr Predigt: 
575 Diakonus Schröder. 113 Uhr 
Sonntagsſchule, Nachmittags 2 
Uhr, Chriſtenlehre: Herr Dia⸗ 
konus Schröder. 


Vorm. 10 Uhr, Predigt: 


Sept., Vorn ) 
Diviſionspfarrer Meinke. 


Mittwoch den 15. Sept., Abends 
75 Uhr: Herr Superintendent 
Kleinwächter. 


In den Parochien der vorgenann⸗ 


3. bis 10. Septbr.: 


Getauft 10 männl., 2 Perſ. 


